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Ein arbeitsreiches, aber auch erfolgreiches Jahr neigt sich seinem Ende 
zu, und es wird Zeit, allen Förderem und Freunden unseres Hauses mit 
einem Tätigkeitsbericht von Herzen für Hilfe und Wohlwollen zu dan­
ken! 
Im Berichtsjahr 1983 wurde deutlich, daß nach der organisatorischen 
Neuordnung im Hause, über die im letzten Neujahrsgruß berichtet wor­
den ist, und nach der Übernahme neuer, vom Denkmalschutzgesetz 
Nordrhein-Westfalen aufgetragener Aufgaben bei gleichbleibendem 
Personalbestand erhebliche Engpässe entstehen. Konnten wir im letz­
ten Neujahrsgruß noch über eine Vermehrung der Stellen berichten, so 
muß sich dieser Jahresbericht im wesentlichen auf die Meldung von 
Veränderungen in der Besetzung der Stellen beschränken. 
Außerhalb des Stellenplans ist seit dem 1. Mai Frau Maria-Theresia 
Ortner, zuvor viele Jahre Mitarbeiterin des Westfälischen Landesamtes 
für Baupflege, im Schausammlungsreferat als Innenarchitektirr beschäf~ 
tigt. Wir sind der Verwaltung des Landschaftsverbandes dankbar für 
diese Verstärkung des außerordentlich knapp ausgestatteten Schau­
sammlungsreferats. Eine spürbare Entlastung wird auch die neue Rege­
lung bedeuten, wonach wir statt der bisher zwei nunmehr vier wissen­
schaftliche Volontäre werden beschäftigen können. Frau Dr. Gabriele 
Wand-Seyer, die am 1. Oktober 1982 als wissenschaftliche Volontärirr 
den Dienst aufgenommen hatte und mit redaktionellen Aufgaben für 
die Fundchronik 1981 betraut war, schied schon am 31. März 1983 
wieder aus, da sie am Emschertal-Museum in Herne eine Planstelle an­
treten konnte. 
Aus dem Kreis der Mitarbeiter hat der Tod am 17. Juni 1983 Frau Eli­
sabeth HöHer gerissen. Am 2. Mai 1977 hatte sie als Sekretärin der 
Museumsaußenstelle in Paderborn ihren Dienst angetreten. Trotz ihrer 
Krankheit hat sie die vielfältigen Aufgaben in der Außenstelle mit gro­
ßer innerer Kraft und Beteiligung erfüllt. Ihre Stelle hat Frau Irmgard 
Gloth übernommen, nachdem sie seit dem 1. April1983 bereits halbtä-
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gigihren Dienst als Sekretärin versehen hatte. In der Außenstelle Olpe 
haben sich dadurch Veränderungen ergeben, daß die archäologische 
Zeichnerio Frau Gudrun Wedekink uns am 30. April1983 auf eigenen 
Wunsch verlassen hat. Die Stelle konnte am 24. Oktober mit Herrn 
Andreas Müller neu besetzt werden. 
In einer Zeit, in der der Landschaftsverband Westfalen-Lippe zu außer­
ordentlichen Sparmaßnahmen gerade auf dem Personalsektor gezwun­
gen ist und andere Institutionen sogar Stellenverluste hinzunehmen ha­
ben, muß man schon froh sein, die Zahl der Stellen halten zu können. 
Wir werden auf die personelle Verstärkung unserer Referate weiter 
warten müssen, obgleich die Verwaltung wie auch der Fachausschuß für 
landschaftliche Kulturpflege des Landschaftsverbandes die Notwendig­
keit des Stellenausbaus angesichts der uns vom Denkmalschutzgesetz 
Nordrhein-Westfalen aufgetragenen neuen Verpflichtungen anerkannt 
haben. 
Die Diskrepanz zwischen dem gesetzlichen Auftrag auf der einen und 
unserer Leistungsfähigkeit auf der anderen Seite darf nicht dazu füh­
ren, daß .wir bei einer der wichtigsten Verpflichtungen Abstriche ma­
chen müssen, nämlich bei den Rettungsgrabungen. Die Sicherung der 
für uns und nachfolgende Generationen unersetzlichen Aussagen der 
Bodenurkunden, die in ihrer Substanz nicht erhalten werden können 
und der Zerstörung anheim fallen, muß gewährleistet bleiben! 
Ebenso wichtig ist die Ausstattung unseres Hauses mit Sachmitteln für 
die Rettungsgrabungen. Hier sind wir dem Land Nordrhein-Westfalen, 
insbesondere dem Ministerium für Landes- und Stadtentwicklung, zu 
Dank verpflichtet, das uns trotz der angespannten Haushaltslage im 
Jahre 1983 wieder eine Beihilfe zur Verfügung gestellt hat, mit der wir 
viele Rettungsgrabungen haben durchführen können. Über ihre Ergeb­
nisse wird weiter unten zu berichten sein. 
Dankbar sind wir auch über die Fortsetzung der vom Land Nordrhein­
Westfalen getragenen Maßnahmen zur "Erfassung des denkmalwerten 
Kulturgutes". Für dieses unter der Kurzformel "Schnellinventarisa­
tion" laufende Arbeitsprogramm, das uns überhaupt erst in die Lage 
versetzt, den Unteren Denkmalbehörden für die Erstellung der Denk­
mallisten überprüfte Daten zu den Bodendenkmälern an die Hand zu 
geben, sind zwar für 1984 geringere Mittel vorgesehen, doch wird es 
immerhin möglich sein, das eingearbeitete, über Zeitdienstverträge für 
diese Aufgabe eingestellte Personal zu halten und die Arbeit fortzu­
setzen. 
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Im Berichtsjahr konnten auf dem Gebiet der Schnellinventarisation gu­
te Fortschritte erzielt werden. Von den rund 11000 im Laufe der bo­
dendenkmalpflegerischen Arbeit in Westfalen bekannt gewordenen 
Fundstellen sind nun etwa die Hälfte inzwischen im Gelände kontrol­
liert, eingemessen und beschrieben worden. Unser Bemühen richtete 
sich dabei zunächst auf die obertägigen Bodendenkmäler wie Grabhü­
gel, Wallburgen, Landwehren, Hohlwege und technische Anlagen des 
Erz- und Kohleabbaus. 
Gerade bei der Aufnahme der Spuren des Erzabbaus und der Erzver­
hüttung im Siegerland sind wir ein gutes Stück weitergekommen. Frau 
Ellen Utsch in Gusenbach hat uns freundlicherweise den Nachlaß ihres 
Vaters, des bekannten Siegerländer Altertumsforschers Otto Krasa, zur 
Verfügung gestellt. Er hatte vor allem in den dreißiger und fünfziger 
Jahren eine Fülle von Schlackenplätzen, Podien und Pingen entdeckt, 
die als Punkte in unseren Meßtischblättern eingetragen worden waren, 
zu denen uns jedoch die näheren Angaben fehlten, um sie im Gelände 
wiederzufinden. Anhand der Aufzeichnungen ist es nun Herrn Dr. H. 
Laumann, Außenstelle Olpe, möglich, fast alle Karteneintragungen mit 
den Beschreibungen von Krasa zur Deckung zu bringen, so daß nun die 
Objekte im Gelände kontrolliert und in die deutsche Grundkarte einge­
tragen werden können. 
Daß wir mit der Schnellinventarisation jedoch nur den kleineren Teil 
der tatsächlich im Lande vorhandenen Bodendenkmäler erfassen, wird 
deutlich, wenn wir gelegentlich der Begehung bekannter Bodendenk­
mäler als Nebenergebnis bisher unbekannte, sogar obertägig sichtbare 
Bodendenkmäler entdecken .. So gelang es z. B. allein im Gemeindege­
biet von Dülmen, 10 Grabhügel und in Recke ein ganzes Grabhügelfeld 
mit 12 Hügeln zu entdecken. Aber auch die Bekanntgabe der bereits 
erfaßten Bestände löst häufig Meldungen von Ortskundigen aus. So 
sind im. Kreis Höxter noch fast 40 Bodendenkmäler - überwiegend 
Grabhügel - zu den von uns erfaßten Objekten hinzugekommen. Die 
laufende Ergänzung unseres Wissens über die Lage der Bodendenk­
mäler ist ein dringendes Gebot; denn nur ein bekanntes Denkmal kann 
geschützt werden! 
Um den allzu großen Unterschied zwischen den bekannten und den tat­
sächlich vorhandenen Bodendenkmälern jedenfalls ein wenig zu redu­
zieren und vor allem die Kenntnis über die schwer erfaßbaren und in 
ihrer Ausdehnung einzugrenzenden untertägigen Bodendenkmäler zu 
erweitern, wurde in diesem Jahr mit einem von Herrn Dr. J. S. Kühl-

4 

NG 1984



Bild 1: Saerbeck, Kr. Steinfurt. Ein schönes Ergebnis des Befliegungsprogramms im Zu­
ge der Schnellinventarisation der Bodendenkmäler: Ein bronzezeitlicher Friedhof gibt 
sich mit kreis- und schlüssellochförmigen Grabumhegungen im frisch gepflügten und ge­
eggten Ackerland zu erkennen. Freigabe durch den Regierungspräsidenten Münster un­
ter Nr. 11923-11924/83. 
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bornbetreuten Befliegungsprogramm begonnen. Finanziert aus Mitteln 
des Landes Nordrhein-Westfalen für die Schnellinventarisation konnte 
dank der nachbarschaftliehen Hilfe von Herrn Dr. W. Sölter, Direktor 
des Ruhrlandmuseums in Essen und seit Jahren in das Gebiet der Luft­
bildprospektion eingearbeitet, zum erstenmal in Westfalen eine syste­
matische Prospektion aus der Luft durchgeführt werden. Zusammen 
mit Frau A. Martin M. A. und Herrn P. Rappel gelang es Herrn Dr. 
Sölter, eine ganze Reihe bisher unbekannter Bodendenkmäler, von 
bronzezeitlichen Friedhöfen mit Kreis- und Schlüssellochanlagen bis zu 
mittelalterlichen Wüstungen, zu erkennen und im Luftbild festzuhalten 
(Bild 1). Es konnte überzeugend nachgewiesen werden, daß sich der 
Einsatz dieser modernen Prospektionsmethode auch in Westfalen 
lohnt. Die Befliegungen sollen deshalb im kommendenJahrfortgesetzt 
werden. 
Sehr Erfreuliches ist von der Außenstelle Bielefeld zu berichten: Nach­
dem sich Herr Dr. K. Günther vergeblich um die Anmietung zusätz­
licher Räume für seine Außenstelle in der Nachbarschaft bemüht hatte, 
ergab sich überraschend eine andere Lösung zur Behebung der Raum­
not. Durch Absprachen zwischen der Hauptverwaltung, der Kulturpfle­
geabteilung und der Abteilung "Sozialhilfe und Sonderschulen" des 
Landschaftsverbandes eröffnete sich uns die Möglichkeit, ein Haus des 
Westfälischen Schülerinternats in Bielefeld zu übernehmen. Nach klei­
neren Umbaumaßnahmen erfolgte schon im April der Umzug der Au­
ßenstelle in das neue Haus Kurze Straße 36a. Wir haben den betreffen­
den Abteilungen des Landschaftsverbandes zu danken, daß die Außen­
stelle nun auf Jahre hinaus keine Raumsorgen mehr zu haben braucht. 
Unser Dank gilt aber auch der Vermieterin der bisherigen Diensträu­
me, Frau Gerda Lange, für ihr langjähriges verständnisvolles Entgegen­
kommen. Sie hatte der Außenstelle seit 1945 das Erdgeschoß, seit 1973 
auch das zweite Obergeschoß ihres Hauses Am Tiefen Weg 18 zur Ver­
fügung gestellt. 
Im Berichtsjahr konnten zwei Veröffentlichungen herausgegeben wer­
den. Es ist zunächst die bereits angekündigte Arbeit von Heinz Knöll, 
"Die Megalithgräber von Lengerich-Wechte", erschienen als Band 21 
der Reihe Bodenaltertümer Westfalens. In dieser von Herrn Dr. J. D. 
Boosen redaktionell betreuten Arbeit legt Knöll das gesamte von ihm 
in den dreißiger Jahren fotografisch und zeichnerisch aufgenommene, 
im Krieg zum größten Teil vernichtete Material aus den beiden Groß­
steingräbern von Wechte I und II vor und stellt die Gräber mit knappen 
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Texten in den Gesamtzusammenhang der nordwestdeutschen Trichter­
becherkultur. 
Bei der .zweiten Veröffentlichung handelt es sich um die ebenfalls schon 
angekündigte Fundchronik über. das Jahr 1981. Wir haben uns ent­
schlossen, sie in einer neu gegründeten Zeitschrift unseres Hauses mit 
dem Titel "Ausgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe" erscheinen 
zu lassen. Die Reihe Bodenaltertümer Westfalens kann auf diese Weise 
monographischen Veröffentlichungen vorbehalten bleiben, während 
die neue Zeitschrift neben der Fundchronik auch Aufsätze aufnimmt. 
Die Redaktion dieses ersten, z. Z. im Ausdruck befindlichen Bandes 
war für Herrn Dr. J. D. Boosen außerordentlich mühsam und zeitrau­
bend, mußten doch die heterogenen Beiträge der vielen Autoren einem 
einheitlichen Rahmen angepaßt werden. Es ist zu hoffen, daß sich mit 
jeder neuen Ausgabe die Schwierigkeiten verringern. 
Gegen Ende des Berichtsjahres erschien auch noch der erste Band 
einer von unserem Hause und dem Westfälischen Museum für Natur-

Bild 2: Brilon-Nehden, Hochsauerlandkreis. Spore eines Wasserfarns aus den unterkrei­
dezeitliehen Tonen im Steinbruch Henke. Aufnahme mit dem Raster-Elektronenmikro­
skop in 150facher Vergrößerung. Aufnahme Göcke. 

7 

NG 1984



kundegemeinsam herausgegebenen neuen Reihe mit dem Titel: Geo­
logie und Paläontologie in Westfalen. Sie wird eröffnet mit einer Arbeit 
von H. Kampmann: Mikrofossilien, Hölzer, Zapfen und Pflanzenreste 
aus der unterkretazischen Sauriergrube bei Brilon-Nehden. Die mit 
brillanten elektronenmikroskopischen Aufnahmen von Sporen und 
Pollen kreidezeitlicher Pflanzen ausgestattete Arbeit gibt einen ein­
drucksvollen Einblick in den Fundreichtum dieser neu entdeckten Fos­
sil-Lagerstätte (Bild 2). Weitere Bände der redaktionell vom Westfäli­
schen Museum für Naturkunde betreuten Reihe sind in Vorbereitung. 

Die Arbeit des Schausammlungsreferates unter Herrn Dr. H. Po lenz 
galt insbesondere der Vorbereitung und Durchführung von Sonderaus­
stellungen. Bis zum 6. Februar zeigte unser Haus die Wanderausstel­
lung "Kloster tarn Roden - eine archäologische Entdeckung in Westfa­
len", die, betreut vom Mittelalterreferat unseres Hauses und dem 
Westfälischen Museumsamt, anschließend in der Abtei Liesborn, im 
Museum Werne, im Heimathaus Freudenberg, im Emschertal-Museum 
Herne, im Harnaland-Museum Vreden und im Museum Iserlohn ge-

Bild 3: Sonderausstellung "Troja - Heinrich Schliemanns Ausgrabungen und Funde" im 
Westfälischen Museum für Archäologie. 
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Bild 4: Sonderausstellung "Troja - Heinrich Schliemanns Ausgrabungen und Funde" im 
Westfälischen Museum für Archäologie. Goldschmuck aus dem frühbronzezeitlichen 
Schatzfund A (2400 - 2300 vor Chr.). 

zeigt wurde. Frau Dr. G. Isenberg führte jeweils mit einem Vortrag in 
die von ihr konzipierte und ausgestattete Ausstellung ein. 
Großen Anklang fand die für die Zeit vom 3. April bis zum 4. Septem­
ber in unser Haus geholte Ausstellung "Troja - Heinrich Schliemanns 
Ausgrabungen und Funde" (Bild 3). Die vom Museum für Vor- und 
Frühgeschichte Berlin, Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz, zu­
sammen mit der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeschichte erstellte Ausstellung gab mit Originalfunden und 
Nachbildungen wie auch Plänen und Zeichnungen einen eindrucksvol­
len Überblick über die Ergebnisse der Grabungen Schliemanns in Troja 
(Bild 4). 
Schließlich wurde am 4. Oktober die vom Württembergischen Landes­
museum Stuttgart in Zusammenarbeit mit der Universität Tübingen 
eingerichtete Ausstellung "Skelette erzählen ... Menschen des frühen 
Mittelalters im Spiegel der Anthropologie und Medizin" eröffnet. Herr 
Dr. Polenz hatte sie mit kostbaren Grabinventaren, die das Württem~ 
hergisehe Landesmuseum uns freundlicherweise zusätzlich zur Verfü-
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gung gestellt hat, ergänzen können. Den Eröffnungsvortrag hielt Herr 
Dr. A. Czarnetzki.vom Institut für Anthropologie und Humangenetik 
der Universität Tübingen, einer der Initiatoren der Ausstellung. Weite­
re, das Thema vertiefende Vorträge folgten: Herr Dr. G. König, Ku­
chenheim, sprach am 20. Oktober über "Archäologische Zeugnisse zur 
frühmittelalterlichen Medizin". Frau Dr. R. Wolf vom Württembergi­
schen Landesmuseum Stuttgart, die zusammen mit Herrn Dr. Czar­
netzki die Ausstellung aufgebaut hat, referierte über "Frühe Alaman­
nen in Süddeutschland im Lichte der Archäologie". Schließlich hielt am 
1. Dezember Frau Dr. A. Niederhellmann, Duisburg, den Vortrag 
"Arzt und Heilkunde in frühmittelalterlichen Rechtstexten". Am 12. 
Januar 1984 wird Herr Professor.Dr. K. Hauck, Münster, die Reihe mit 
einem Vortrag zum Thema "Südwestdeutsche Heilsbilder des frühen 
Mittelalters" abschließen. 
Die Vorträge und vor allem die Ausstellung selbst haben ein unerwartet 
gutes Echo gefunden. In besonderem Maße gilt ihr das Interesse der öf­
fentlichen Medien, vor allem der überregionalen Presse. Obgleich auch 
bei dieser Ausstellung aus finanziellen Gründen von einer Plakatierung 
in der Stadt abgesehen werden mußte, konnten allein im Oktober 
13 000 Besucher gezählt werden. 
Damit wird die Gesamtbesucherzahl im Berichtsjahr bei etwa 90 000 
liegen, was gegenüber dem Ergebnis des Vorjahres eine Steigerung von 
fast 40% bedeutet. Interessant ist, daß Schulklassen an der Gesamtbe­
sucherzahl nur einen Anteil von 10% haben. Auf diesem Sektor ist 
offensichtlich noch eine weitere Steigerung möglich. 
Neben ergänzenden Arbeiten an der ständigen Schausammlung, vor 
allem im Abschnitt "Römer und Germanen", wird an neuen Konzep­
tionen für den letzten Schausammlungsabschnitt im 3. Obergeschoß ge­
arbeitet, der Einblick in die Ergebnisse der Mittelalter-Archäologie in 
Westfalen geben wird. Da ein größerer Teil des Raumes jedoch Sonder­
ausstellungen vorbehalten bleiben soll, die besondere Raum- und 
Lichtverhältnisse erfordern, sind zunächst umfangreiche. Umbaumaß­
nahmen geplant. So wird mit der Einrichtung des letzten Schausamm­
lungsabschnittes nicht vor 1985 zu rechnen sein. 
Der Aufbau der Schausammlung im "Museum in der Kaiserpfalz", un­
serer Museumsaußenstelle in Paderborn, wurde von Herrn Dr. M. Bai­
zer fortgeführt. So sind im Schausammlungsabschnitt "Frühgeschichte 
des Paderborner Landes" mit entsprechenden Text- und Bilderklärun­
gen zwei kaiserzeitliche Handmühlen aus Marieilloh und im Foyer be-
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Bild 5: Paderborn. Blick in das Foyer des Museums in der Kaiserpfalz. Im Mittelgrund 
die neu ausgestellte karolingische Bauplastik. Im Vordergrund das Modell der ottonisch­
salischen Pfalz. 

deutende karolingische Bauplastik aus den Pfalzengrabungen neu auf­
gestellt worden (Bild 5). Die Arbeiten an der Darstellung historischer 
Quellen zum Thema "Die Neugestaltung Paderborns im 11. Jahrhun­
dert durch König und Bischof" sind soweit fortgeschritten, daß sie im 
kommenden Jahr abgeschlossen werden können. 
Das Angebot an einführenden Schriften wurde vergrößert. In der Rei­
he "Westfalen im Bild, eine Bildmediensammlung zur westfälischen 
Landeskunde", die von der Landesbildstelle des Landschaftsverbandes 
herausgegeben wird, hat Herr Dr. Baizer das Textheft "Die Paderbor';' 
ner Königspfalzen" geschrieben, außerdem als zusätzliches Material für 
besonders interessierte Besucher die im Manuskriptdruck erschienenen 
Veröffentlichungen "Die Texte des Ausstellungsabschnittes Eroberung 
und Mission" und "Berichte und Anekdoten von den Königsaufent­
halten des 11. Jahrhunderts in Paderborn". 
Von Herrn Dr. Baizer und den von ihm eingearbeiteten Führungskräf­
ten wurden vom 31. November 1982 bis zum 31. November 1983 233 
Gruppen geführt, davon 71 Schulklassen. Bei letzteren ist ein leichter 
Rückgang zu verzeichnen, der zum Teil mit der Erhebung von Eintritts-
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geld nun auch für Schulklassen zu begründen ist. Zusätzliche Besucher 
brachte eine von der Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst vom 
2. September bis zum 16. Oktober gezeigte Sonderausstellung "Fen­
sterbilder - Glasmalerei 1926-1982". Trotz dieser Angebote konnte 
jedoch die bereits im vergangeneu Jahr festgestellte leicht rückläufige 
Tendenz der Besucherzahlen auch in diesem Jahr nicht ganz aufgefan­
gen werden. Es wurden jedoch immerhin 36 000 reguläre Besucher ge­
zählt. Gesehen haben das Museum aber in Wirklichkeit erheblich 
mehr; denn "ungezählte" Besucher der mehr als 29 Konzerte und an­
derer Veranstaltungen in der Aula haben während der Pausen die 
Schausammlung besichtigt. 
Im folgenden wird nun wie üblich in chronologischer Folge über die 
vielen Unternehmungen der westfälischen Bodendenkmalpflege im 
Jahre 1983 berichtet. 

Die Sichtung von paläontologischen Sammlungen, Geländebegehungen 
aufgrund von Fundmeldungen, Besprechungen mit Grundeigentümern, 
Betreibern von Steinbrüchen und Kiesgruben sowie mit Vertretern der 
Denkmalbehörden im Rahmen von Unterschutzstellungen hielten das 
Referat für paläontologische Bodendenkmalpflege wieder in Atem 
(J. Niemeyer). Drei Projekte sollen im folgenden kurz näher beschrie­
ben werden: 
In Brilon-Nehden, Hochsauerlandkreis, hatte schon vor Jahren ein 
kleiner Steinbruch eine mit Ton verfüllte Spalte im mitteldevonischen 
Massenkalk aufgeschlossen. Der Aufmerksamkeit von Sammlern, die 
im Ton eingeschlossene Mineralien suchten, entging nicht das Auf­
treten von dunkel gefärbten, zunächst aber als fossiles Holz angespro­
chenen Einschlüssen. Diese wurden jedoch bald von Paläontologen als 
Knochen erkannt und nach dem glücklichen Fund von kennzeichnen­
den Zähnen einer bestimmten Großsaurier-Gattung zugewiesen, näm­
lich den Iguanodonten. Die erste Saurierfundstelle auf westfälischem 
Boden und die erste Iguanodon-Fundstelle in der Bundesrepublik war 
entdeckt! 
Ihrer nahm sich bald das Geologisch-Paläontologische Institut der 
Westfälischen Wilhelms-Universität an, das unter Herrn Prof. H. Höl­
der 1979 die erste planmäßige Grabung in dem kreidezeitliehen Ton 
ansetzte. Seither konnte ein Material geborgen werden, dessen Bear­
beitung eine Fülle neuer Erkenntnisse gebracht hat und weitere erwar­
ten läßt; denn es fanden sich in dem zähen Ton bisher nicht nur Kno-
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chen der bis zu 10m langen Iguanodonten, sondern auch noch anderer 
kreidezeitlicher Reptilien, außerdem Reste der damaligen Vegetation 
mit Samen, Pollen und Sporen - ein überaus reiches Material, aus dem 
sich Flora und Fauna dieses Bereichs vor rund 100 Millionen Jahren re­
konstruieren läßt. Einen Eindruck von der Formenvielfalt der Flora 
vermittelt die Arbeit von Herrn Forstdirektor Dr. H. Kampmann, 
Marsberg-Bredelar, die in der neuen Reihe "Geologie und Paläontolo­
gie in Westfalen" erschienen ist. 
1982 hat die Stadt Brilon den aufgelassenen Steinbruch gekauft und die 
Fundstelle als paläontologisches Bodendenkmal in die Denkmalliste 
eingetragen, so daß eine Gefährdung dieser inzwischen weit über West­
falen hinaus hekannten Fundstelle durch Abbau oder Verfüllung nicht 
mehr zu befürchten ist. Zur Vorbereitung einer vom Geologisch-Pa­
läontologischen Institut der Westfälischen Wilhelms-Universität und 
dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe geplanten, über mehrere 
Jahre laufenden Großgrabung, deren Finanzierung allerdings noch 

Bild 6: Brilon-Nehden, Hochsauerlandkreis. Die Sauder-Fundstelle in dem aufgelasse­
nen Steinbruch Henke. Mit Bohrungen wird die Mächtigkeit der fossilführenden Ton­
sedimente aus der Kreidezeit ermittelt, die eine Höhle im mitteldevonischen Massenkalk 
ausfüllen. 

13 

NG 1984



nicht gesichert ist, wurden in diesem Jahr von unserem Haus Bohrun­
gen im Bereich der Fundstelle veranlaßt (Bild 6). Sie brachten Auf­
schluß über die Mächtigkeit der Tonsedimente, nachdem ihre horizon­
tale Ausdehnung bereits durch geophysikalische Messungen ermittelt 
worden war. Die sechs auf der Steinbruchsohle und im Vorfeld bis zu 
einer Tiefe von 30 m niedergebrachten Bohrungen haben erwiesen, daß 
die Tonsedimente die Füllung einer bis zu 20 m hohen Höhle im Mas­
senkalk bilden. Die Untersuchung der geförderten Proben auf ihre Fos­
silführung wird den Umfang und die Richtung der geplanten Grabung 
bestimmen. Das durch die Bohrungen gewonnene Bild wird allerdings 
noch durch weitere geophysikalische Messungen zu ergänzen sein, mit 
denen versucht werden soll, die Fossillagerstätte in ihrer Ausdehnung 
genauer zu erfassen. 
Überlegungen, ob und wieweit es möglich ist, das Bodendenkmal mit 
einem Aufschluß der Tonsedimente sichtbar und für Besucher zugäng­
lich zu machen, werden später anzustellen sein. Bis dahin wird es unse­
re vordringliche Aufgabe sein, dafür zu sorgen, daß der Aufschluß vor 
weiteren Raubgrabungen, die insbesondere den Mineralien gelten, ge­
schützt wird. Seit dem Sommer dieses Jahres bietet die Stadt Brilon 
ihren Besuchern im neuen Heimatmuseum (Haus des Gastes) die Mög­
lichkeit, sich .in einem ausschließlich der neuen Fundstelle vorbehalte­
nen Raum über die Ergebnisse der bisherigen Untersuchungen zu in­
formieren. 
Ausschachtungsarbeiten für eine Erweiterung der Mülldeponie in der 
ehemaligen Ziegeleigrube Borgers in Ocbtrup, Kr. Steinfurt, haben in 
Tonschichten der Unterkreide (Apt) eine ungewöhnlich reiche Lager­
stätte großwüchsiger Ammoniten in Steinkernerhaltung angeschnitten. 
Unter großem Zeitdruck konnte eine ganze Reihe dieser bis zu 1 m 
großen Versteinerungen geborgen werden. 
Tief in die Lippekiese eingreifende Ausschachtungen für ein neues 
Klärwerk am Nordufer der Lippe in Hamm förderten in 5 m Tiefe ei­
nen seltenen Fund zutage. Es ist der nahezu vollständig erhaltene Schä­
del eines Ur- oder Auerochsen (Bos primigenius), der hier in der Eis­
zeit vor mindestens 10 000 Jahren in großer Zahllebte und als Urform 
unserer heutigen Hausrinder anzusehen ist. Mitarbeiter des Lippever­
bandes in Essen sorgten dankenswerterweise für eine rasche Benach­
richtigung. Der in unserem Haus konservierte Schädel ist inzwischen im 
Gustav-Lübke-Museum der Stadt Ramm ausgestellt. Weitere Nachfor­
schungen an der Fundstelle verliefen ergebnislos. 
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Bild 7: Paderborn-Sande. Gezähnte Knochen­
spitzen des frühen Mesolithikums (7500 - 6000 
vor Chr.) aus einer Kiesgrube. Das größte Stück 
ist 22,5 cm lang. 

Wieder einmal hat die Kiesgrube Du­
ro-Ideal-Kies in Delbrück-Bentfeld 
dank der Aufmerksamkeit von Herrn 
P. Markowski wichtige Funde aus der 
Gemarkung Faderborn-Sande gelie­
fert. Es handelt sich um drei gezähnte 
Knochenspitzen, sogenannte Duven­
see-Spitzen (Bild 7). Ursprünglich 
wohl zu mehreren. parallel an einem 
Schaft befestigt, dürften sie am ehesten 
zum Fischstechen verwendet worden 
sein. Dieser Gerätetyp wird in die Zeit 
des Präboreals (Vorwärmezeit) bis 
Boreals (frühe Wärmezeit), also zwi­
schen 7500 und 6000 vor Chr. (Frühes 
Mesolithikum), eingestuft. 

Bei umfangreichen Geländebegehungen entdeckte Herr J. Heyermann 
zwischen Sporke und Grevenbrück in Lennestadt, Kr. Olpe, mehrere 
wohl mittelsteinzeitliche Fundstellen. Von ihnen stammen vorwiegend 
aus Kieselschiefer, in geringerem Maße auch aus Feuerstein geschlage­
ne Mikrolithen,. jene winzigen Schneidenteile, mit denen Waffen und 
Geräte ausgerüstet wurden. 

Mit Erfolg setzte auch Herr G. Kempa, Bochum, im Stadtgebiet von 
Dortmund und Bochum seine Baustellenbeobachtungen fort. In 
Bochum-Langendreer wies er eine Siedlungsstelle der älteren Jung­
steinzeit nach. Das Fundmaterial, darunter auch verzierte Scherben, 
gehört der bandkeramischen Kultur an, mit der im 4. Jahrtausend vor 
Chr. Ackerbau und Viehzucht in Westfalen eingeführt worden sind. 

15 

NG 1984



Der unermüdlichen Aufmerksamkeit von Herrn W. Leidinger ver­
danken wir auch in diesem Jahr wieder die Kenntnis neuer Fundstellen 
im Stadtgebiet von Werl, Kr. Soest. So gelang ihm im Stadtkern an der 
Gesellenstraße die Entdeckung mehrerer leider stark gestörter Gruben 
einer jungsteinzeitlichen Siedlung mit verzierten Scherben der Rösse­
ner Kultur. Von mehreren anderen Baustellen sind hochmittelalterliche 
und frühneuzeitliche Funde bekannt geworden. 

Im Stadtteil Schotthock im Norden von Rheine,.Kr. Steinfurt, liegt ein 
kleiner, mit Eichen und Birken bewachsener Hügel, unter dem seit lan­
ger Zeit ein jungsteinzeitliches Großsteingrab vermutet wird (Bild 8). 
Grabungen sind von amtlicher Seite bisher nicht durchgeführt worden. 
Um den immer wieder aufkeimenden Zweifeln an dem Denkmal­
charakter des Hügels zu begegnen und der Unteren Denkmalbehörde 
für die Eintragung in die Denkmalliste einwandfreie Angaben machen 
zu können, wurde durch den Hügel ein Schnitt angelegt (J. Eckert). Es 
erwies sich bald: Unter dem Sandhügel liegt wirklich ein Großstein­
grab. Es ist das einzige bisher bekannte, noch überbügelte Großstein­
grab in Westfalen. Seine Kammer ist Nordwest-Südost ausgerichtet, et­
wa 1,5 m breit und in einer Länge von über 12m erhalten. 

Bild 8: Rheine, Kr. Steinfurt Probegrabung in einem überhügelten Großsteingrab der 
Jungsteinzeit. Blick nach Südwesten. 
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Bild 9: Rheine, Kr. Steinfurt Probegrabung in. einem jungsteinzeitlichen Großsteingrab. 
Blick nach Südosten auf einen noch in ursprünglicher Lage erfaßten Tragstein der öst­
lichen Kammerwand. Der in eine Grube eingesetzte und mit Steinen verkeilte Block aus 
Osning-Sandstein läßt auf eine lichte Höhe der Kammer von etwa 1 m schließen. 
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Die Grabung ergab interessante Einzelheiten: Die Kammerwände be­
standen aus Osning-Sandstein. Die Wandsteine, von denen ein mäch­
tiger Block von 1,3 : 1,3 m Größe noch in ursprünglicher Stellung in 
einer Grube eingesetzt angetroffen worden ist (Bild 9), müssen aus 
einer Entfernung von mindestens 10 km herangeschafft worden sein. 
Die zahlreichen kleineren Steine, die vielleicht zur Pflasterung des 
Kammerbodens, vielleicht auch zum Bau der Trockenmauern zwischen 
den Tragsteinen Verwendung gefunden hatten, sind im Raum von 
Rheine gebrochene oder aufgelesene Kalksteine. 
Diesen Kalksteinen ist es auch wohl zu verdanken, daß sich die Kno­
chen der vor etwa 4500 Jahren in der Grabkammer bestatteten Toten 
überraschend gut gehalten haben. Sie werden z. Z. von Herrn Dr. A. 
Czarnetzki :vom Institut für Anthropologie und Humangenetik .der Uni­
versität Tübingen untersucht und lassen wichtige Aussagen über Grö­
ße, Aussehen und Sterbealter, vielleicht auch Krankheiten der Toten 
erwarten. 
Der schmale Schnitt ergab auch viele Scherben von verzierten Gefäßen, 
in denen Speise und Trank für die Toten mitgegeben worden sind. Da­
neben fand sich auch Feuersteinger.ät, darunter mehrere als Pfeilspitzen 

____ v,._,e.".rwJC, endete Querschneider, und als besondere Kostbarkeit eine Kup­
ferspirale. Nur als Schmuck wurde das in der Mitte des 3. Jahrtausends 
noch seltene Metall verwendet. Mit diesem Fundmaterial reiht sich das 
Megalithgrab von Rheine kulturell und zeitlich in die Reihe der ande­
ren westfälischen Großsteingräber ein. 

Auf einem Acker im Stevertal in Nottuln, Kr. Coesfeld, sammelt Herr 
W. Tegethoff, Münster-Hiltrup, seit Jahren ein reiches Fundmaterial 
auf. Es sind u. a. Geräte aus importiertem westischem Feuerstein, die 
am ehesten der jungsteinzeitlichen Michelsherger Kultur zuzuweisen 
sind, aber auch Scherben. Da durch die Beackerung und die mit der 
Hanglage verbundene starke Erosion mit einer Zerstörung der Kultur­
schicht und der Befunde gerechnet werden muß, wurde die Untersu­
chung im Herbst mit einer ersten Probegr~bung begonnen (J. Eckert). 
Etwa rechtwinklig zur Talachse wurde auf dem Hang ein 5,5 m breiter 
und300m langer Suchschnitt angelegt (Bild 10). In ihm zeigten sich im 
tiefgründigen Lehmboden erste Befunde, und zwar Siedlungsgruben 
wie auch Pfostengruben. Von letzteren könnte eine Gruppe vielleicht 
als Standspur eines etwa 3 m breiten und 12 m langen Gebäudes zu 
deuten sein. 
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Bild 10: Nottuln, Kr. Coesfeld. Suchschnitt durch einen jungsteinzeitlichen Fundplatz. 
Planieren der Fläche und Aufmessen der Befunde. Blick nach Südwesten in das Tal der 
Stever. 

Im oberen Abschnitt des Suchschnittes zeigte sich ein besonders inter­
essanter Befund. Hier hat der Schnitt eine quer verlaufende Verfärbung 
von7mBreite aufgedeckt. Sie erwies sich als Füllung einer Vertiefung, 
die 1,6 m tief in den Lehm eingearbeitet ist und im Profil den Umriß 
eines Sohlgrabens mit 5 m breiter, flacher Sohle zeigt. In der Füllung 
der grabenartigen Vertiefung ließen sich zwei Fundhorizonte feststel­
len, von denen der obere Scherben von sog. Backtellern lieferte, flache 
Scheiben aus Ton, wie sie in das Inventar der jungsteinzeitlichen Trich­
terbecherkultur, aber auch der Michelsherger Kultur gehören. Beglei­
tende Pfostensetzungen am Rande der Vertiefung konnten bisher nicht 
beobachtet werden. 
Die noch laufende Grabung hat schon jetzt erwiesen, daß hier ein be­
deutendes jungsteinzeitliches Bodendenkmal vorliegt, dem in den kom­
menden Jahren unsere besondere Aufmerksamkeit zu gelten hat. Die 
weiteren Grabungen werden zeigen, ob die festgestellte Vertiefung tat­
sächlich Teil eines Grabenrings ist, der ein größeres Areal einschließt, 
wir also eines der vor allem aus West- und Süddeutschland bekannteren 
jungsteinzeitlichen Erdwerke vor uns haben. Es wäre das erste in West­
falen! 
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Herr R. Blank und Herr H. Klötzer haben ihre Begehungen auf dem 
Burgberg bei Oestrich, Stadt Iserlohn, Märkischer Kreis, mit Erfolg 
fortgeführt. Sie bargen in diesem Jahr neben Scherbenmaterial u. a. 
wieder einen Unterlieger einer Handmühle, der die stattliche Länge 
von 42 cm aufweist und wie die beiden Exemplare des vergangeneu 
Jahres als Zeuge der jungsteinzeitlichen Besiedlung des Plateaus anzu­
sehen sein dürfte. 

Durch glückliche Umstände und die Hilfe ehrenamtlicher Mitarbeiter 
gelang der westfälischen Bodendenkmalpflege nach 15 Jahren wieder 
die Entdeckung eines Steinkammergrabes aus der Jungsteinzeit. Im 
südwestlichen Teil der Warburger Börde, nordwestlich des Ortsteils 
Hohenwepel der Stadt Warburg, Kr. Höxter, hatte der Landwirt F. 
Welling an einer bestimmten Stelle auf seinem Acker seit Jahren mit 
dem Pflug Steine hochgeworfen. Dort, wo sein Pflug angestoßen war, 
legte er im Sommer dieses Jahres einen großen, liegenden Sandstein­
block von 2 m Länge, 1 m Breite und 0,5 m Stärke frei. Es ist Herrn 
Welling zu danken, daß er diesen "Stein des Anstoßes" nicht entfernt 
hat. Die Nachricht von seinem Fund gelangte über den Ortsheimat­
pfleger A. Reddemarm in Lütgeneder zum Beauftragten für Denkmal­
pflege der Stadt Warburg, Herrn Oberstudienrat R. Bialas, und von da 
aus zu uns. Aufgrund dieser vorbildlichen Übermittlung konnte eine 
Voruntersuchung an der Fundstelle angesetzt werden (K. Günther). Sie 
ergab, daß die Steinplatte zu einem Steinkammergrab gehört. In diesen 
auch als "Galeriegräber" bezeichneten, jungsteinzeitlichen Grabkam­
mern hat eine Siedeigemeinschaft über viele Jahre hinweg ihre Toten 
bestattet. Das westfälische Verbreitungsgebiet südlich der Lippe hängt 
mit dem nordhessischen zusammen. 
Unter der Pflugschicht waren noch die Standspuren der Tragsteine zu 
erkennen, zwei parallele Gräben, in denen sie ursprünglich eingelassen 
waren. Abgesehen von dem einen, zu einem unbekannten Zeitpunkt 
umgelegten und versenkten Stein fanden sich bisher keine weiteren 
Wand- oder Decksteine der Kammer. Zahlreiche Steinbrocken in dem 
sonst steinfreien Lößboden zeigen an, daß sie zerschlagen worden sind, 
wenn man sie nicht abtransportieren konnte. Die intensive Überpflü­
gung der Stelle hat den Boden der mindestens20m langen, West-Ost 
ausgerichteten Kammer im Westen bereits völlig zerstört. In der öst­
lichen Hälfte jedoch hat sich noch eine ein bis zwei Dezimeter starke 
Fundschicht erhalten. Da auch dieser Rest wegen der immer tiefer in 
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den Boden eingreifenden Pflüge nicht zu erhalten sein wird, soll die 
Kammer im kommenden Jahr vollständig untersucht werden. Wenn 
auch Knochen in dem weitgehend entkalkten Lößlehm nur spärlich 
auftraten, so lassen die bisher gefundenen Feuersteingeräte und Scher­
ben auf weitere Funde hoffen, die Aussagen zur Zeitstellung der Kam­
mer und zur kulturellen Zugehörigkeit ihrer Erbauer erlauben. 

In einem bereits seit langem bekannten jungsteinzeitlichen Stein­
kammergrah (Schloß Neuhaus II) in Paderborn-Schloß Neuhaus war 
eine kleine Untersuchung notwendig, um für die Unterschutzstellung 

Bild 11: Paderborn-Schloß Neuhaus. Nachuntersuchung eines im 19. Jahrhundert durch 
Steinraub weitgehend zerstörten Steinkammergrabes der Jungsteinzeit (Schloß Neuhaus 
II). Blick nach Nordosten auf den Rest eines eingegrabenen, mit kleineren Steinen ver­
keilten Tragsteins aus Egge-Sandstein. 

21 

NG 1984



dieses Bodendenkmals die gerraue Lage und Größe zu ermitteln (K. 
Günther). Bei dieser Gelegenheit konnten anhand von Restbefunden 
auch noch wichtige Beobachtungen zur Konstruktion der Kammer ge­
macht werden. 
Die in einem Dünengelände am Rande der Lippeniederung liegende 
Kammer war teils aus Findlingen, teils aus Sandsteinplatten errichtet, 
die im Eggegebirge gebrochen worden sind. Von einem der Tragsteine, 
die ursprünglich die Kammerwände gebildet haben, aber als begehrtes 
Baumaterial im 19. Jahrhundert weitgehend abtransportiert worden 
sind, fand sich noch ein Rest in ursprünglicher Lage. Der Stein war bei 
dem Versuch, ihn aus dem Boden herauszuziehen, durchgebrochen, so 
daß der in einer Grube eingelassene und mit kopfgroßen Findlingen 
verkeilte untere Teil erhalten blieb (Bild 11). Funde traten bei der klei­
nen Untersuchung nicht auf, offenbar ist die Sohle der Grabkammer 
durch die Steinräuber großflächig zerstört worden. Die Kammer ist 
Südwest-Nordost ausgerichtet und innen rund 26 m lang und 2,2 m 
breit. 
Es ist zu hoffen, daß der Rest dieses heute in einer Waldparzelle liegen­
den Bodendenkmals auf Dauer erhalten bleiben kann. Dem Grund­
eigentümer, Herrn J. Brüseke in Grundsteinheim, haben wir für die 
Grabungserlaubnis zu danken. 

Auf einem Acker in Haltern-Antrup, Kr. Recklinghausen, konnte Herr 
D. Seyer M. A., Haltern-Flaesheim, bei wiederholten Begehungen ein 
Fundmaterial aufsammeln, dessen Zeitstellung von der ausgehenden 
Jungsteinzeit über die Eisenzeit bis zum Mittelalter reicht. 

Bei systematischen Geländebegehungen hat Herr H. Yzendoorn, Dül­
men, im Westmünsterland zahlreiche Grabhügel entdeckt. Im Berichts­
jahr meldete er uns aus der Gemeinde Reken, Kr. Borken, 25 Grab­
hügel und ein Gräberfeld mit 10 Hügeln, aus der Gemeinde Dülmen, 
Kr. Coesfeld, 13 Grabhügel und ein Gräberfeld mit mindestens 20 Hü­
geln sowie aus der Gemeinde Coesfeld einen Grabhügel. Herr Yzen­
doorn hat uns damit eindringlich gezeigt, was sich selbst an obertägigen 
Bodendenkmälern noch im Lande verbirgt! 

Zwei schöne Bronzefunde sind uns auf verschiedenen Wegen zur 
Kenntnis gelangt: ein bronzenes Tüllenbeil der jüngeren Bronzezeit, 
das uns von Herrn W. Bleicher, Iserlohn, zugeleitet worden ist, stammt 
als Lesefund aus der Gemeinde Hemer, Märkischer Kreis; ein Absatz-
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beil der älteren Bronzezeit wurde in Unna-Königsborn bei Arbeiten in 
einer Gärtnerei entdeckt und von Herrn R. Blank gemeldet (Bild 12). 

Bild 12: Zwei schöne Ein­
zelfunde. Links: Unna-Kö­
nigsborn. Bronzenes Ab­
satzbeil der älteren Bronze­
zeit. M 1:2. Rechts: Hemer, 
Märkischer Kreis. Bronze­
nes Tüllenbeil der jüngeren 
Bronzezeit. M 1:2. 

Ein bisher unbekannter Friedhof der jüngeren Bronzezeit hat sich 
durch Urnenscherben zu erkennen gegeben, und zwar in Oer-Erken­
schwick, Kr. Recklinghausen, in einem für eine Rekultivierung tief um­
gebrochenem Gelände in der Haard. Der Friedhof dürfte an dieser 
Stelle weitgehend zerstört sein. 

Ein seltener Fund gelang dem ehrenamtlichen Mitarbeiter unseres 
Hauses, Herrn E. Brohmann aus Gorspen-Vahlsen. In Petershagen­
Neuenknick, Kr. Minden-Lübbecke, fand er in der Flur Lindenau beim 
Abgehen eines Ackers ein doppelschneidiges Rasiermesser (Bild .13). 
Dieser vor allem in Süddeutschland verbreitete Typ gehört in die jünge­
re Bronzezeit und stammt wahrscheinlich aus einer durch den Pflug zer­
störten Bestattung. Wir verdanken Herrn Brohmann außerdem zahlrei­
che Siedlungs- und Grabfunde aus dem Gebiet der Stadt Petershagen. 

Die Beobachtung von Baumaßnahmen zur Begradigung einer Straßen­
kurve in der Bauerschaft Hörstein .Warendorf-Milte, Kr. Warendorf, 
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Bild 13: Petershagen-Neuenknick, Kr. Minden-Lübbecke. Jungbronzezeitliches. zwei­
schneidiges Rasiermesser aus Bronze. Das seiner Form nach zur Gruppe der süddeut­
schen Messer gehörende Stück ist vom Pflug erfaßt und zerbrochen worden. 

durch Herrn J. Gora, Warendor.f, führte im Januar zur Entdeckung ei­
nes Brandgräberfriedhofs der jüngeren Bronzezeit. Aus der angeschnit­
tenen Randzone des Friedhofs konnten durch eine sofort eingeleitete 
Grabung zehn Brandbestattungen geborgen werden, wobei es sich teils 
um Urnengräber, teils um Leichenbrandnester handelt (J. Eckert). Es 
gelang auch noch, Grabumhegungen festzustellen: ein Grab war von ei­
nem kreisförmigen Gräbchen umgeben, drei andere Gräber lagen in 
Anlagen mit schlüssellochförmigem Grundriß (Bild 14). 

Luftbildaufnahmen, die zur Erkundung von Wachstumsstörungen im 
Zuckerrübenanbau gemacht worden waren, zeigten in einem Rüben­
feld im Ortsteil Hölsen der Stadt Bad Salzuflen, Kr. Lippe, dunkle, 
ringförmige Verfärbungen. Sie ließen auf Kreisgräben, also Grabein­
hegungen eines bronzezeitlichen Brandgräberfriedhofs, schließen. Sei­
ne Entdeckung teilte der Landwirt Meyer zu Hölsen dem Lippischen 
Landesmuseum mit, das zur Überprüfung dieses Hinweises einen Pro­
beschnitt anlegte (F. Hohenschwert). Tatsächlich schnitt der schmale 
Suchgraben die Verfärbung eines Kreisgrabens an, der trotz der starken 
Störung durch Tiefpflügen noch in einer Breite von 0,6 m und einer 
Tiefe von 0,2-0,3 m nachzuweisen war. Im Bereich des Zentrums des 
Kreisgrabens wurden sogar Reste der Bestattung, Scherben von Ge­
fäßen der ausgehenden Bronzezeit oder frühen Eisenzeit, in einer Gru­
be gefunden. 
Der neu entdeckte Friedhof liegt auf einer Terrasse über dem südlichen 
Ufer der Bega beiderseits einer in die Flußniederung hinabführenden 
Geländerinne, die den Verlauf eines alten Weges anzeigen könnte. 
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Bild 14: Warendorf-Milte. Rettungsgrabung im Januar in einem durch Straßenbauarbei­
ten angeschnittenen Friedhof der jüngeren Bronzezeit. Blick nach Südwesten auf eine 
Grabanlage mit schlüssellochförmigem Grundriß. Die schwache Verfärbung des Einhe­
gungsgräbchens ist .angerissen. Die Bestattung liegt im hinteren kreisförmigen Teil der 
Anlage, der ursprünglich flach überhügelt war. 

Einen außerordentlichen Fund machte Herr F. J. Göke in Nieheim­
Sommersell, Kr. Höxter. Er führte Ausschachtungsarbeiten unter sei­
nem Haus durch, das an einer "Im Alten Teich" genannten Stelle steht. 
Als ein mit dem Spaten im schlammigen Boden abgestochener Erd­
brocken auseinanderbrach, wurden sieben dicht zusammenliegende 
Armringe aus Bronze.sichtbar (Bild 15). Es ist Herrn Göke zu danken, 
daß er seinen Fund über das Lippische Landesmuseum unserem Haus 
gemeldet hat. 
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Bild 15: Nieheim-Sommersell, Kr. Höxter. Ein bedeutender Hortfund der frühen vorrö­
mischen Eisenzeit. Die sieben aus derselben Gußform stammenden Armringe aus Bronze 
haben Durchmesser von 6,6 - 6,8 cm. Aus Westfalen ist bisher noch keine Parallele be­
kannt geworden. 

Es handelt sich um gußgleiche, also in derselben Form gegossene Stük­
ke. Anordnung und Form der Querrippen und der zwischengeschalte­
ten Grate sind völlig identisch, nur die mit einer Feile erfolgte Nachbe­
arbeitung der Innenseiten sowie der planen Flanken hat zu geringen 
Maßabweichungen geführt. 
In Westfalen-Lippe sind diese Ringe ohne Parallele. Nach den Entspre­
chungen außerhalb Westfalens dürften sie in die ältere vorrömische Ei­
senzeit gehören. 

Eine im Jahre 1981 begonnene Grabung in einem Brandgräberfriedhof 
der vorrömischen Eisenzeit in Erndtebrück-Birkefehl, Kr. Siegen, wur-
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Bild 16: Erndtebrück-Birkefehl, Kr. Siegen. Beigaben aus zwei Brandgräbern der älteren 
vorrömischen Eisenzeit, deren Leichenbrände in Behältern aus vergänglichem Material 
bestattet waren. Der bronzene Wendelring, die gekröpfte Eisennadel und das Beigefäß 
(größter Durchmesser 8 cm) gehören zu der einen Bestattung; die andere enthielt u. a. · 
das Bruchstück eines eisernen Kettchens mit bandförmigen Gliedern. 

de Mitte März fortgesetzt (A. H. Heidinger). Hier hatte der Pflug auf 
einem Acker des Landwirts Treude Scherben und Leichenbrand hoch­
geworfen, Funde, die auf die Existenz, zugleich aber auch auf die fort­
schreitende Zerstörung eines bedeutenden Bodendenkmals aufmerk­
sam machten. 
Die Grabungen und Fundbergungen seit 1981 ergeben folgendes Bild: 
Insgesamt konnten auf einer Fläche von etwa 2 700 qm 36 Brandbe­
stattungen geborgen werden. Sie wurden in drei jeweils etwa 30m von­
einander entfernten Konzentrationen angetroffen. Überwiegend finden 
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sich die Bestattungen in Mulden der Felsoberfläche, die mit Verwitte­
rungslehm gefüllt sind. Urnenbestattungen und Leichenbrandnester, 
also Bestattungen in vergänglichen, heute nicht mehr nachweisbaren 
Behältnissen (Bild 16), waren jeweils gemischt. Grabeinfassungen 
durch Steinsetzungen oder Gräbchen konnten nicht beobachtet wer­
den. Die schwierigen Bodenverhältnisse ließen nicht einmal die Grab­
gruben erkennen. 
Eine Urne, die mit einem Deckelgefäß abgedeckt war, enthielt beson­
ders reiche Beigaben der späten Hallstattzeit (um 700 vor Chr.): 
Bruchstücke eines Wendelrings mit knopfförmigem Verschluß, eines 
tordierten Halsreifs mit Hakenverschluß und eines Armrings sowie ein 
Beigefäß, das Speise oder Trank für den Toten enthalten haben wird. 

Die intensiven Geländebegehungen von Herrn W. Wasilewski und 
Herrn S. Piltz führten auch in diesem Jahr wieder zu Neufunden auf ei­
nem bereits bekannten Siedlungsplatz in Bad Berleburg-Wemlighau­
sen, Kr. Siegen. Nach dem bisher vorliegenden Scherbenmaterial kann 

Bild 17: Bad Berleburg-Wemlighausen, Kr. Siegen. Siedlungsplatz der vorrömischen Ei­
senzeit. Durch Schlagen zugerichtete, an den Stirnflächen unterschiedlich stark polierte 
Steine unbekannter Funktion. Aus Westfalen sind bisher keine Vergleichsstücke bekannt 
geworden. 
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hier zwischen zwei verschiedenen Siedlungsphasen der späten Hall­
statt- und der Latenezeit unterschieden werden. Die Funktion von zwei 
eigentümlich bearbeiteten Steinen, zu denen uns bisher keine Ver­
gleichsstücke bekannt geworden sind, ist noch nicht geklärt. Die durch 
Schlagen kissen- bzw. blockförmig zugerichteten Steine haben plane, 
unterschiedlich stark polierte Stirnflächen (Bild 17). 

Frau E. Baier, Borken, verdanken wir die Meldung neu entdeckter 
Fundstellen. Auf einigen hat sie unter Betreuung durch unser Haus (J. 
Gaffrey) kleine Untersuchungen durchgeführt. In Borken-Rhedebrüg­
ge, Kr. Borken, barg sie zusammen mit Herrn A. Deppe aus Siedlungs­
gruben, die von der Abbaukante einer Flachentsandung angeschnitten 
waren, eisenzeitliche Scherben. Durch wiederholte Begehungen hat sie 
ein Gelände in Borken-Marbeck überwacht, in dem bei der Anlage von 
Fischteichen .Fundmaterial aus der Steinzeit, vorrömischen Eisenzeit 
und dem frühen Mittelalter zutage trat. Eine vom Grundeigentümer, 
Herrn Wansing, unterstützte Untersuchung ergab zahlreiche Siedlungs­
und Pfostengruben, doch keinen vollständigen Hausgrundriß. Die Be­
funde zeigten wegen der starken Oberflächenerosion einen schlechten 

. Erhaltungszustand. Als besondere Funde sind eine einteilige Bronze-
fibel der Spätlatenezeit und eine frühmittelalterliche Scheibenfibel zu 
nennen. 

Einer Studentengruppe des Seminars für Ur- und Frühgeschichte der 
Westfälischen Wilhelms-Universität unter Leitung von Herrn Dr. P. 
Glüsing gelang bei Geländebegehungen ein wichtiger Fund. An den 
Bruchhauser Steinen in der Gemeinde Olsberg, Hochsauerlandkreis, 
und zwar am Fuß des Feldsteins, fand sie einen unförmigen.Rostklum­
pen, aus dem unsere Restaurierungswerkstatt das Bruchstück einer ei­
sernen Kette freilegen konnte. Es besteht aus dem Endglied, einem 
daran anschließenden Glied und dem Ansatz eines dritten, unvollstän­
digen Gliedes. Die eigenartige Tordierung der Kettenglieder weist dar­
auf hin, daß es sich um eine Kette handelt, an der ein Schwert am Gür­
tel befestigt war. Dieser Schwertketten-Typ war im keltischen Kultur­
raum im 3./2. Jahrhundert vor Chr. in Gebrauch. Der neue Fund ord­
net sich damit in das bisher bekannt gewordene Fundmaterial der vor­
römischen Eisenzeit aus dieser mit Felstürmen bewehrten Wallanlage 
ein. 
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Herrn W. Sorge, Herne, verdanken wir die Entdeckung und Meldung 
eines neuen Fundplatzes in Herten, Kr. Recklinghausen. Bauarbeiten 
der Ruhrkohle AG für eine neue Gleisanlage hatten Feuersteingeräte 
und Scherben zutage gefördert. Eine kleine Untersuchung auf der Gleis­
trasse ergab, daß hier ein Fundplatz der ausgehenden Jungsteinzeit mit 
Scherben von Bechern und ein Siedlungsplatz der vorrömischen Eisen­
zeit vorliegen (J. Gaffrey). Die kleine Untersuchungsfläche und starke 
Störungen durch Raupenfahrzeuge ließen jedoch unter den Pfosten­
gruben keinen Hausgrundriß erkennen. Besonders bemerkenswert war 
eine Grube, die fast ausschließlich sekundär gebrannte Scherben ent­
hielt. 

Östlich des Weserdurchbruchs liegt auf dem Nordhang des Wesergebir­
ges, im Ortsteil Nammen der Stadt Porta Westfalica,. Kr. Minden-Lüb­
becke, das N ammer Lager. Die Wallburg nutzt im Süden die bis auf 23 8 
m über NN aufragenden Klippen aus, in denen die schräg aufgestellten 
Schichten des Weißen Jura nach Süden abbrechen. Im Osten, Norden 
und Westenriegeln Wall und Graben in weitgehend doppelter Führung 
die etwa 25 ha große Innenfläche ab. Schon C. Schuchhardt und F. 
Langewiesehe hatten Schnitte durch die Wälle geführt, um ihren Auf­
bau und ihr Alter zu klären, später waren hier auch A. Stieren und sei­
ne Mitarbeiter tätig geworden. 
Im Rahmen eines Arbeitsprogramms, das die Verfüllung alter Gra­
bungsschnitte und Störungen in den westfälisch-lippischen .W allburgen 
vorsieht, galt es nun, noch offene Schnitte vor ihrer Verfüllung erneut 
zu untersuchen, um insbesondere das Alter der Anlage zu überprüfen 
(K. Günther). Ein durch den äußeren Ostwall geführter alter Schnitt 
wurde wieder freigelegt, verbreitert und nach Westen durch den paral­
lellaufenden inneren Wall verlängert (Bild 18). Es zeigte sich folgender 
Befund: Unter der Schüttung des inneren Walls fanden sich auf der al­
ten Oberfläche Scherben, die am ehesten in die vorrömische Eisenzeit 
einzustufen sind. Unter dem äußeren Wall gelangen derartige Funde 
zwar nicht, doch konnte aus der Füllung des vorgelagerten Grabens so 
viel Holzkohle gesammelt werden, daß durch eine Radiokarbon-Unter­
suchung, die freundlicherweise Herr Prof. Dr. H. Willkomm vom Insti­
tut für Reine und Augewandte Kernphysik der Universität Kiel durch­
führt, ein zuverlässiges Datum zu gewinnen sein wird. Es dürfte aber 
schon aus praktischen Erwägungen unwahrscheinlich sein, daß der vor 
der inneren Verteidigungslinie liegende äußere Wall schon bestand, als 
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Bild 18: Porta Westfalica, Kr. Minden-Lübbecke. Blick nach Südwesten über die äußere 
und innere Befestigungslinie hinweg in den Innenraum des Nammer Lagers, einer Wall­
burg der vorrömischen Eisenzeit. Im Profil ist die dunkle Füllung des äußeren Grabens 
und dahinter der Rest der Wallschüttung zu erkennen. Sie hatte ursprünglich eine aus 
Pfosten und Steinen aufgebaute steile Außenseite. 

der innere Wall angelegt wurde. Die innere Befestigungslinie wird also 
in die vorrömische Eisenzeit einzuordnen sein, der Vorwall hingegen 
dürfte jünger sein. Damit kommt eine Einordnung der Wallburg in die 
jüngere Steinzeit, die aufgrund von Lesefunden (Scherben und Feuer­
steingerät) der Michelsherger Kultur im Bereich der Wallburg disku­
tiert wird, kaum noch in Frage. 
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Die Nachuntersuchung lieferte auch weiterführende Erkenntnisse zum 
Aufbau der Wälle: Pfostengruben, die in einer Reihe parallel zum Gra­
ben im Abstand von etwa 1m angelegt waren, und Steine in Versturz­
lage auf der inneren Grabenböschung zeigen, daß der innere Wall eine 
durch Pfosten und Trockenmauerwerk gebildete steile Front gehabt ha­
ben muß. Dahinter ist der Aushub aus dem verhältnismäßig flachen, im 
Querschnitt muldenförmigen Graben aufgeschüttet worden. Ähnlich 
war wohl auch der äußere Wall aufgebaut, doch dürfte er höher gewe­
sen sein, wie auch der zugehörige Graben tiefer ausgehoben war. 
Nach dem Verfall der Holzkonstruktion stürzten Steine und Erde in die 
Gräben; für den weiteren Ausgleich der Höhenunterschiede sorgten im 
Lauf der Jahrtausende die natürlichen Kräfte, so daß der innere Wall 
heute nur noch 0,5 m, der äußere 1 m hoch erhalten ist. 
Frau Ingrid Pfundt aus Lage und Herrn Dr. M. Büchner vom Natur­
kundemuseum Bielefeld verdanken wir Gesteinsbestimmungen und 
fachkundige Erläuterungen zu den geologischen Verhältnissen im Be­
reich des N ammer Lagers. 

Die Trasse einer neuen Gasleitung, die in Ostwestfalen von Enger bis 
nach Espelkamp geführt werden soll, wurde in ihrem südlichen Teil, 
zwischen Enger und Kirchlengern, von Herrn H. Bleimund und Herrn 
H. H. Möller aus Herford wiederholt abgegangen. Dabei konnten sie 
zahlreiche neue Fundstellen nachweisen, so z. B. eine Siedlung der vor­
römischen Eisenzeit in Enger und eine Siedlung der frühen römischen 
Kaiserzeit in Kirchlengern-Südlengern, Kr. Herford. 

Vom Mittelalterreferat durchgeführte systematische Geländebegehun­
gen zur Lokalisierung von Wüstungen führten in Erwitte-Westernkot­
ten, Kr. Soest, zur Entdeckung eines vorgeschichtlichen Brandgräber­
friedhofs (R. Bergmann). Im Bereich der Wüstung Aspen, einer derbe­
deutendsten Wüstungen am Hellweg, die nach dem archäologischen 
Material bis in das 6./7. Jahrhundert zurückreicht, fanden sich auch 
spätlatenezeitliche Scherben und Leichenbrand. Eine kleine Probegra­
bung ergab auf nur 4 qm gleich zwei Urnengräber, davon enthielt das 
eine einen verzierten eisernen Gürtelhaken aus dem letzten Jahrhun­
dert vor Chr.! 

Im oberen Bereich des Volkersbachtals bei Neunkirchen-Zeppenfeld, 
Kr. Siegen, wurden die Sondierungen im Bereich eines auf360m über 
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NN liegenden Brandgräberfriedhofs und eines benachbarten Siedlungs­
platzes fortgesetzt und abgeschlossen (H. Laumann). Die Untersuchun­
gen wurden im Rahmen der vom Land Nordrhein-Westfalen geförder­
ten "Erfassung des denkmalwerten Kulturgutes" durchgeführt; denn es 
gilt, in einem in weiten Bereichen archäologisch noch unerforschten 
Gebiet zunächst Erfahrungen darüber zu sammeln, was sich- wie z. B. 
hier - an Befunden hinter einer zufällig durch Wegebau angeschnitte­
nen Brandbestattung und benachbarten Podien, jenen künstlichen, im 
Hang angelegten Terrassen, verbergen kann. Mit den so gewonnenen 
Erfahrungen lassen sich die Geländedenkmäler im Gebirgsland Süd­
westfalens besser ansprechen und genauere Angaben machen, wenn es 
darum geht, sie den Unteren Denkmalbehörden zur Eintragung in die 
Denkmallisten vorzuschlagen. 
Während die Untersuchungen des vergangeneu Jahres dem Gräberfeld 
und einem gleichzeitigen Schmiedeplatz auf einem 200 m weiter östlich 
gelegenen Podium galten, konzentrierten sich die Bemühungen in die­
sem Jahr auf das offensichtlich zugehörige Wohnpodium unmittelbar 
neben dem Schmiedepodium. Es ist eine am Nordhang des Talkopfes 
angelegte, 7 m breite Terrasse von etwa 120 qm Größe, die durch Ab­
grabung des Hangs auf der Bergseite und Anschüttung des Aushubs auf 
der Talseite entstanden ist. Auf ihr konnten Pfostengruben erkannt 
werden. Sie bilden die Standspur eines 4,2 m breiten und 8 m langen 
Gebäudes, in dessen Innenraum zwei mächtige Firstpfosten gestanden 
haben. Viele Scherben grober kumpf-und tonnenförmiger Gefäße, ei­
ne eiserne Herdschaufel und anderes Gerät bilden ein reichhaltiges 
FundmateriaL Es gehört demselben Zeithorizont an wie das aus dem 
Schmiedeplatz und dem Friedhof, nämlich den letzten Jahrzehnten vor 
Chr. 
Sondierungen auf den umliegenden Podien, die Herr R. D. Becker aus 
Wilden bei zahlreichen Geländebegehungen entdeckt hat und hinter 
denen aufgrund ihrer Form zunächst weitere Wohn- oder Schmiede­
plätze zu vermuten waren, ergaben überraschenderweise keine derarti7 
gen Hinweise. Dicke Holzkohlelagen auf diesen Podien sprechen für 
ihre Verwendung als Meilerplätze, obgleich sie nicht die gewohnte 
kreisrunde Grundfläche aufweisen. 
Weitere Geländebegehungen führten zur Entdeckung des wohl zugehö­
rigen Verhüttungsplatzes. Er befindet sich nur etwa 200 m östlich des 
Wohn- und Schmiedepodiums im Bereich eines Eisenerzvorkommens, 
das etwas weiter oberhalb an der Oberfläche des Bautenberges aus­
beißt. 
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Die Untersuchungen haben auf verhältnismäßig engem Raum - zwi­
schen dem Friedhof im Westen und der Erzlagerstätte im Osten liegen 
nur etwa 500 m - den Lebens- und Produktionsbereich einer kleinen 
Menschengruppe erfaßt, die auf sich allein gestellt kurz vor Chr. Ge­
burt Eisenerz abbaute, verhüttete und das Schmiedeeisen an Ort und 
Stelle für den Handel weiterverarbeitete. Mit den hier gewonnenen Er­
kenntnissen werden andere Talköpfe im Bereich von Erzvorkommen 
zu überprüfen sein, um Entsprechungen oder auch Abweichungen von 
dem hier gewonnenen Bild zu ermitteln. Herrn H. E. Grau, dem Vorsit7 
zenden derHaubergsgenossenschaft Zeppenfeld, gilt unser Dank für 
die Genehmigung dieser erfolgreichen Untersuchungen. 

Im römischen Lager von Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna, 
zwang uns die bevorstehende Bebauung gleich an drei verschiedenen 
Stellen zu Rettungsgrabungen (J. S. Kühlb~n). 
Auf dem Grundstück Burgstraße 31/Ecke Preinstraße konnten trotz 
schwieriger Bodenverhältnisse römische Bebauungsspuren erkannt 
werden. Sie zeigten sich - vergleichbar mit den Gebäudespuren im 
Hauptlager von Haltern - als etwa 0,3 m breite Fundamentgräben, in 
denen die Wandpfosten und die SchweBriegel der hölzernen Lagerge­
bäude eingestellt waren. Im Westen querten zwei im Abstand von etwa 
3 m angelegte parallele Gräben die Fläche. Hier wird es sich um die 
Entwässerung in der Achse der Via principalis, der das Lager in Nord­
Süd-Richtung querenden Hauptstraße, handeln. Den westlichen dieser 
beiden Kanäle hatten A. Baum und G. Kropatschek schon 1908 bei der 
Ausgrabung des Hauptgebäudes im Lager, der Principia, erfaßt, das 
unmittelbar westlich daran anschließt. 
Auch auf dem Grundstück Preinstraße 15, das.ganz im Osten des La­
gers liegt, mußte eine Untersuchung durchgeführt werden. Hier waren 
keine Gebäudegrundrisse festzustellen, sondern nur Gruben. Ein 5 m 
tiefer, im Querschnitt runder und deshalb wohl ursprünglich mit Fäs­
sern verschalter Brunnen wurde ausgegraben. Auf seiner Sohle fanden 
sich u. a. zahlreiche Lederreste, die nicht zu Schuhen, sondern wegen 
der feinen Qualität zu Beuteln oder Kleidungsstücken gehören könn­
ten. 
Die mit fast 2 000 qm größte Grabungsfläche wurde an der Bahnhof­
straße in der Nordwest-Ecke des Lagers in nördlicher Erweiterung der 
Grabungsfläche von 1979 angelegt. In ihr trat der nördliche Abschnitt 
eines schon 1979 angeschnittenen Hausgrundrisses auf. Die nun voll-
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Bild 19: Oberaden, Stadt Bergkamen, Kr. Unna. Verfärbungen von Abwasserkanälen im 
Nordwestbereich des römischen Lagers (Bahnhofstraße). Sie verlaufen in der Achse von 
Lagerstraßen und waren ursprünglich mit Holz verschalt und abgedeckt. Blick nach Süd­
osten auf die Einmündung einer von Osten (links oben) kommenden Straße in eine in 
Nord-Süd-Richtung verlaufende Straße. Die runde Verfärbung im Hintergrund ist die 
Füllung eines Faßbrunnens. 

ständig erfaßten Fundamentgräben bilden ein 9 : 9 m großes Centuri­
onengebäude. Da der Platz für die anzunehmende, westlich anschlie­
ßende Zeltreihe der Mannschaft wegen der starken Abflachung der 
nordwestlichen Lagerecke nicht ausreichte, mußte das Centurianenge­
bäude nach Osten in den Freiraum der bereits in den südlichen Gra­
bungsflächen nachgewiesenen Nord-Süd verlaufenden Lagerstraße 
vorgeschoben werden. Von ihr zweigtinder neuen Fläche rechtwinklig 
eine weitere Straße nach Osten ab, auch sie erkennbar an dem zentra­
len Entwässerungskanal (Bild 19). 
Im Westen der Fläche konnten wieder die beiden Pfostengräben der 
Holz-Erde-Mauer mit der Standspur eines Turms erfaßt werden und 
vor ihr der Spitzgraben, dessen Füllung allerdings bereits frühere Gra­
bungen untersucht hatten. 
Zum römischen Lager gehören in der neuen Fläche außer zwei Brun­
nen keine weiteren Bebauungsspuren. Jedoch traten auch hier wieder 
Siedlungsspuren der vorrömischen Eisenzeit auf, neben Siedlungsgru-
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ben ein aus neun Pfosten aufgebauter Pfahlspeicher und ein Pfostenbau 
von 5 m Breite und 6 m Länge. 

Nachdem die Suchgrabung des vergangeneo Jahres südlich der Weseier 
Straße im dort vermuteten Gräberfeld der römischen Lageranlagen in 
Haltern, Kr. Recklinghausen, mit der Entdeckung eines Brandgrabes 
zu ersten Erfolgen geführt hatte, wurde in diesem Jahr die Suche auf ei­
nen etwa250m weiter westlich liegenden Bereich verlegt (J. S. Kühl­
born). Hier stellte uns Herr.B. Kruth, Haltern, freundlicherweise ein als 
Weide genutztes Grundstück an der Straße "Im Grünen Winkel" für 
die Untersuchung zur Verfügung. Sie .wurde als Lehrgrabung mit Stu­
denten des Seminars für Ur- und Frühgeschichte sowie des Archäolo­
gischen Seminars der Westfälischen Wilhelms-Universität durchge­
führt. 
Nach langen, ergebnislosen Planierarbeiten in einem offenbar schon in 
alter Zeit tiefgründig bewegten Boden wurde die Geduld der Gra­
bungsmannschaft schließlich belohnt: Verzogene Leichenbrandstücke 
und Scherben römischer Gefäße kündigten die erste Brandbestattung 
im neuen Grabungsareal an. Bis zum Abschluß der Grabung konnten 
auf einer etwa 700 qm großen Fläche insgesamt drei sichere Brandbe­
stattungen freigelegt werden. Sie waren verhältnismäßig arm an Beiga­
ben, doch gehörte jeweils ein kleines Ölfläschchen zur Bestattung, des­
sen Ton im Feuer des Scheiterhaufens stark verzogen und verschlackt 
ist. Eiserne Nägel können vom verbrannten Totenbrett stammen, auf 
dem der Tote lag. 
An einer Stelle konnte anhand seiner Umhegung ein Grabbezirk beob­
achtet werden. Er war von einem Gräbchen eingefaßt,. dessen dunklere 
Füllung sich deutlich abhob. Er bildete ein Nord-Süd ausgerichtetes, 
5 m breites Rechteck. Nur sein Nordabschluß war leider nicht mehr zu 
erfassen. Bei zwei weiteren Fundstellen kann es sich ebenfalls um Grä­
ber handeln. Aus einer stammt ein halber "Belgischer Teller", der ei­
nen Stempelabdruck des in Nijmegen (Noviomagus) bekannten Töp­
fers Atissus trägt. 
Ob ein im Süden der Gräber angetroffenes Gräbchen den Südabschluß 
des Friedhofs bildete, müssen spätere Grabungen erweisen. 
Auch auf der Flur "Markenkamp", die in den nächsten Jahren bebaut 
werden soll, waren die Grabungen des Vorjahres im Feldlagerbereich 
fortzuführen (J. S. Kühlborn). Sie haben den Nordgraben des Feldlagers 
in seinem westlichen Bereich erfaßt, dazu einen schmalen Streifen au-
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Bild 20: Haltern, Kr. Recklinghausen. Spuren von drei römischen Backöfen hinter dem 
nördlichen Spitzgraben des Feldlagers. An dem Ofen im Vordergrund erkennt man be­
sonders gut den Aufbau: Eine rundliche, durch Hitzeeinwirkung rot verfärbte Fläche 
zeigt an, wo die aus Lehm gebaute Ofenkuppel gestanden hat. Unmittelbar dahinter 
schließt sich die Grube an, von der aus der Ofen bedient worden ist. Ihre Füllung hebt 
sich durch den hohen Holzkohleanteil dunkel gegenüber dem gewachsenen Boden ab. 
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ßerhalb und ein größeres Areal innerhalb des Lagers. Wie schon bei 
früheren Grabungen weiter östlich zeigt der Spitzgraben in seiner 
Nordböschung merkwürdige Ausbuchtungen und die Innenfläche un­
mittelbar hinter dem völlig eingeebneten Wall große Gruben. Entste­
hung und Funktion dieser Gruben vor und hinter dem Wall, die von ei­
ner großflächig angetroffenen, aus dem jüngeren Hauptlager stammen­
den Schuttschicht durchzogen werden, hat auch diese Grabung nicht 
klären können. 
Dafür aber gaben sich drei Gruben, angefüllt mit Holzkohle und rot ge­
branntem Lehm, eindeutig als Backöfen zu erkennen, deren Feue­
rungsgruben jeweils im Süden angelegt waren (Bild 20). Bemerkens­
wert ist, daß einer von ihnen außerhalb des Feldlagers angelegt worden 
ist. Die Frage, ob sie aus der Zeit des Feldlagers oder des Hauptlagers 
stammen, ist wegen fehlender Überschneidungen nicht zu beantworten. 
Die kleine Fläche außerhalb des Feldlagergrabens enthält neben dem 
schon genannten Backofen noch zwei Abfallgruben. Diese Befunde 
machen uns eindringlich darauf aufmerksam, daß die Nordgrenze des 
Feldlagers nicht zugleich die Begrenzung dieses archäologischen Bo­
dendenkmals darstellt, sondern wir mit unseren Rettungsgrabungen 
noch erheblich weiter nach Norden in das Vorland ausgreifen müssen. 
Ob wir dabei mit der anstehenden Bebauung werden Schritt halten 
können, bleibt abzuwarten. 

Aus dem Kreis der ehrenamtlichen Mitarbeiter, die im Kreis Lippe 
durch systematische Geländebegehungen unsere Kenntnis über prä­
historische und mittelalterliche Fundplätze erweitern, sind zwei beson­
ders erfolgreiche Sammler zu nennen. Herr F. Fey entdeckte in den 
letzten Jahren im Stadtgebiet von Biomberg wie auch im Bereich des 
Emmertals bei Schieder in der Nähe von Quellmulden, aber auch in ho­
hen Lagen über den Flußtälern Siedlungsplätze mit reichem Feuer­
steinmaterial, und zwar aus der mittleren Steinzeit, vor allem aber aus 
der Jungsteinzeit. Herrn W. Gerking gelang es, vor allem im Gebiet der 
Stadt Lügde durch Begehungen eine ganze Reihe früh- bis spätmittel­
alterlicher Wüstungen zu lokalisieren und ein reiches Scherbenmaterial 
für ihre zeitliche Einordnung zu sammeln. Außerdem hat er zahlreiche 
vor- und frühgeschichtliche Fundstellen entdeckt und Hinweise auf 
Funde in Privatbesitz gegeben. 
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Im Grabungsareal der letzten Jahre in Warburg-Daseburg, Kr. Höxter, 
in. dem eine frühkaiserzeitliche Siedlung mit einer Schmiedewerkstatt 
für Bronze- und Eisenfibeln .aufgedeckt werden konnte, wurde eine 
Nachuntersuchung durchgeführt (K. Günther). Sie hatte das Ziel, im 
Südosten des bereits freigelegten Siedlungskerns mit Pfostenbauten, 
Grubenhäusern und Vorratsgruben die Grenze der Siedlungsspuren zu 
ermitteln, nachdem die in alle übrigen Richtungen ausgreifenden Gra­
bungen der letzten Jahre den Randsaum des Wohnplatzes hatten er­
kennen lassen. In der.etwa 1200 qm großen Erweiterungsfläche trat nur 
noch eine Grubenhütte mit zwei Firstpfosten in den Giebelseiten und 
eine runde Ofenanlage zutage. Außerdem wurden große Gruben ange­
troffen, aus denen wahrscheinlich Lehm und Ton für die Abclichtung 
von Hauswänden sowie die Herstellung von Ofenkuppeln und Kera­
mik, aber auch von Schmelztiegeln für die Schmiedewerkstatt entnom­
men worden sind. 

Bild 21: Warburg-Dase­
burg, Kr. Höxter. Voll­
ständig erhaltene Eisen­
fibel aus dem Siedlungs­
und Schmiedeplatz der 
frühen Kaiserzeit. Die 
von der Restaurierungs­
werkstatt erst grob ge­
reinigte Fibel zeigt an 
ihrem Bügel einen Ring 
aus Buntmetall. M 2:1. 

Als Streufunde konnten in der Fläche wieder eindeutige Hinweise auf 
die Tätigkeit der Schmiedewerkstatt geborgen werden, nämlich Teile 
von Fibeln, und zwar meist Bruchstücke von Bügeln und Nadeln, aber 
auch eine vollständig erhaltene Eisenfibel (Bild 21). Deutlich war ein· 
Ausdünnen der Funde und Befunde in südöstlicher Richtung zu erken­
nen. Ein Suchschnitt, der von der Erweiterungsfläche bis auf den Süd­
hang der über der Dieme! liegenden Anhöhe geführt wurde, ergab we­
der Befunde noch Funde. Es kann also bei dem bisherigen Bild bleiben: 
Südlich. des die Warburger Börde beherrschenden Desenbergs lag in 
der frühen Kaiserzeit ein kleiner Siedlungsplatz mit einem einzigen 
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Pfostenhaus samt den zugehörigen Nebengebäuden, dessen Bewohner 
als Feinschmiede hauptsächlich Bronze- und Eisenfibeln hergestellt ha­
ben. Offensichtlich war dieser Platz nicht Teil einer größeren Siedlung. 
Auch diese letzte Grabungskampagne wurde durch den Grundeigentü­
mer, Herrn A. Konerding auf Gut Rothenburg, unterstützt, wofür wir 
ihm Dank schulden. 

Aufgrund einer Meldung von Herrn H. Redtka, Isselburg, ist uns ein 
Brandgräberfriedhof auf einer Düne in Isselburg, Kr. Borken, bekannt 
geworden. Spielende Kinder hatten in einer Düne eine Urne entdeckt; 
bei unseren Nachforschungen wurden Reste einer weiteren Bestattung 
gefunden (J. Gaffrey). Der Friedhof dürfte in der Kaiserzeit angelegt 
worden sein. 

Im Baugebiet zwischen der Oldentruper Straße im Norden und der 
Stralsunder Straße im Süden in Bielefeld-Sieker waren auch in diesem 
Jahr wieder große Flächen zu untersuchen, um die Siedlungsspuren aus 
dem 3. und 4. Jahrhundert nach Chr. weiter nach Norden in Richtung 
auf die Oldentruper Straße zu verfolgen (A. Doms). In den rund 4500 
qm großen Suchschnitten und Flächen konnten wiederum mehrere 
Grundrisse großer, nach Nordwesten ausgerichteter Pfostenhäuser er­
faßt werden. So hat sich die Zahl der bisher erkannten Großhäuser, der 
Nebengebäude sowie der Speicher und Grubenhäuser auf insgesamt 14 
erhöht. Sie standen jedoch nicht gleichzeitig auf dem nach Nordosten 
abfallenden und von zwei Bächen flankierten Geländerücken, vielmehr 
wurden sie, wie die vielen Überschneidungen zeigen, im Laufe des 3. 
und 4. Jahrhunderts nach und nach auf den alten Hofplätzen errichtet, 
und zwar immer dann, wenn die Pfosten des alten Gebäudes durch Wit­
terung und Bodenfeuchtigkeit morsch wurden und ihre Standfestigkeit 
verloren. 
Die rund 6 m breiten und mehr als 40 m langen Haupthäuser wird man 
als Wohnstallhäuser ansprechen dürfen, in denen Mensch und Vieh un­
ter einem gemeinsamen Dach lebten. An ihnen ist auffällig, daß durch 
zwei innere Pfostenreihen in drei Schiffe gegliederte Hausteile neben 
einschiffigen, oft später angebauten Abschnitten liegen. 
Diese unterschiedliche Bauweise war auch in diesemJahrwieder zu be­
obachten. Bestätigt hat sich auch die verhältnismäßig geringe Zahl von 
Grubenhäusern. Jene in den Boden eingetieften, kleinen. Nebengebäu­
de, in denen. vor allem handwerkliche Tätigkeiten ausgeübt wurden, ge­
hören andernorts in der Kaiserzeit häufiger zum Haupthaus. 
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Bild 22: Bielefeld-Sieker. Siedlungsplatz der jüngeren Kaiserzeit und des frühen Mittel­
alters. Die Aufnahme von einer 12m hohen Hebebühne zeigt mit Blick nach Westen die 
bis zur Oldentruper Straße (rechts oben) erweiterte Grabungsfläche. In der linken oberen 
Bildecke sind die Standspuren mehrerer, sich zum Teil überschneidender Pfostenbauten 
der jüngeren Kaiserzeit zu erkennen, deren Pfostengruben zum Teil schon geschnitten 
sind. In der Mitte des Bildes heben sich die großen Pfostengruben eines 23,5 m langen 
Hauses des 9./10. Jahrhunderts ab. Deutlich ist die Ausbauchung der Wände zu erken­
nen. 

Ganz im Norden, kurz vor der Oldentruper Straße, hat die Grabung 
Pfostenbauten des 9./10. Jahrhunderts erfaßt (Bild 22). Die mächtigen 
Pfostengruben, die sich von denen. der kaiserzeitlichen Häuser deutlich 
unterscheiden, lassen neben einem Speicher ein einschiffiges, 23,5 m 
langes Haus mit ausbauchenden Längswänden erkennen. Während es 
an den Giebeln 6,2 m breit ist, weitet es sich in der Mitte auf 7,2 maus. 
Hier sind wir offenbar wieder in das mittelalterliche Siedlungsareal ge­
raten, das weiter östlich bereits die Grabungen des Jahres 1981 ange-
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schnitten hatten. Da dieser Bereich in Kürze überbaut werden soll, ste­
hen die Grabungen hier unter besonderem Zeitdruck. Sie werden, wie 
schon in den vorangegangenen Kampagnen, von der Stadtverwaltung 
Bielefeld verständnisvoll unterstützt. 

Die Trasse einer von Münster nach Ibbenbüren führenden Wasserlei­
tung, die im Zuge der Schnellinventarisation abgegangen wurde, hatte 
westlich von Ladbergen, Kr. Steinfurt, einen bisher unbekannten Fund­
platz angeschnitten (J. Gaffrey). Eine kleine Grabung auf der Trasse 
legte Gruben mit viel Keramik und Pfostengruben einer frühmittelal­
terlichen Siedlung frei. 

An der Abbaukante einer Sandgrube in Legden, Kr. Borken, waren 
Scherben zutage getreten. Aufgrund einer Meldung der Grundeigentü­
merin, Frau Hemker, wurde eine.Probegrabung angesetzt (J. Eckert). 
Sie ergab, daß auf diesem Platz über dem Ostufer der Dinkel Teile ei­
ner frühmittelalterlichen Siedlung angeschnitten worden waren. Die 
bereits stark gestörten Befunde im Bereich der Sandgrube gaben zwar 
einzelne Pfostengruben, doch keinen vollständigen Hausgrundriß zu er­
kennen. Aus einer in Resten erhaltenen Siedlungsschicht konnte ein 
reiches Scherbenmaterial geborgen werden, das in das 8. Jahrhundert 
zu datieren ist. Wir werden das weitere Ausgreifen der Sandgrube in 
den kommenden Jahren genau im Auge behalten müssen, um mit 
rechtzeitig angesetzten Rettungsgrabungen den drohenden Verlusten 
an wichtigen archäologischen Quellen zuvor zu kommen. 

Unsere Untersuchungen im Ortsteil Hölter Grund der Stadt Geseke, 
Kr. Soest, versuchten, älteren Nachrichten über die Entdeckung von 
Körpergräbern mit Beigaben nachzugehen, um diesen frühmittelalterli­
chen Friedhof zu lokalisieren (A. H. Heidinger). In einem Bereich, der 
erneut auch in den dreißiger und siebziger Jahren bei Baumaßnahmen 
menschliche Knochen hat zutage treten lassen, wurde im aufsteigenden 
Hang unmittelbar hinter dem Hofplatz des Landwirts L. Koch ein 
Suchschnitt angelegt. Er erfaßte jedoch nur ein einziges West-Ost aus­
gerichtetes Körpergrab mit einem im Lößlehm gut erhaltenen Skelett, 
und zwar ganz im Osten der Fläche. Leider fanden sich in ihm keine 
Beigaben, so daß die zeitliche Einstufung der Bestattung offen bleiben 
muß. 
Da hier weitere Baumaßnahmen geplant sind, soll im kommenden Jahr 
versucht werden, weiter östlich Teile des offenbar schon stark gestörten 
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Friedhofs aufzudecken. Auch werden die älteren Siedlungsspuren, die 
im Westen des Suchschnitts angetroffen worden sind, weiter zu verfol­
gen sein. Eine große Grube mit viel Keramik, darunter auch Webge­
wichte, zeigt hier eine Besiedlung schon in der vorrömischen Eisenzeit 
an. 
Die Grabung .hat von dem Grundeigentümer, Herrn L. Koch, von 
Herrn E. Lüüs und von Herrn Stadtdirektor R.-D. Prahl mancherlei 
Hilfe erfahren, wofür ihnen zu danken ist. 

Vor dem rasch fortschreitenden Sandabbau in Münster-Gittrup haben 
wir auch in diesem Jahr wieder große Flächen aufdecken müssen, um 
die Spuren der frühmittelalterlichen Siedlung weiterzuverfolgen (W. 
Finke). Die an die Grabungen des Vorjahres nach Westen und Norden 
anschließenden Flächen erfaßten jedoch nur noch den Randbereich der 
Siedlung. Sie findet im Norden durch eine flache, mit der nahen Ems in 
Verbindung stehende Rinne einen natürlichen Abschluß. 
Einen Schwerpunkt der diesjährigen Grabungen bildete die Unter­
suchung der alten Ackerspuren, die in den neuen Flächen nach vorsich­
tigen, sich an die ursprüngliche Oberflächengestalt herantastenden 
Planierarbeiten wieder in Erscheinung traten (Bild 23). Das System der 

Bild 23: Münster-Gittrup. Pflugfurchen im Bereich der frühmittelalterlichen Siedlung an 
der Ems. Aufgrund der Überschneidungen und der Furchenprofile läßt sich ein Wechsel 
vom Hakenpflug zum Streichbrettpflug nachweisen. 
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in verschiedenen Richtungen verlaufenden Pflugfurchen ließ sich in 
eine zeitliche Abfolge bringen und sogar bestimmten Pflugformen zu­
weisen. Die ältesten, die frühmittelalterliche Besiedlung überlagernden 
Pflugfurchen stammen von einem Hakenpflug, der die Erde gleichmä­
ßig zu beiden Seiten aufwirft. Er wird abgelöst durch einen Streich­
brettpflug. Wie ein moderner Pflug wirft er die Scholle nur auf eine Sei­
te. Seine Arbeitsweise führte zu einem Hochpflügen des Bodens zur 
Mitte des Ackers, wodurch sich die auch heute noch insbesondere unter 
Weideland erhaltenen Wölbäcker gebildet haben. Ihr Entstehen und 
ihre Lageveränderungen ließen sich in den neuen Flächen und Profilen 
verfolgen. 
In der mit dunklerem Boden verfüllten Rinne im Norden der früh­
mittelalterlichen Siedlung traten mehrere Schöpflöcher und Brunnen 
auf. Von letzteren war die hölzerne Verschalung, ein aus Brettern ge­
zimmerter Kasten mit einer Grundfläche von 1,3 : 1,3 m, noch deutlich 
zu erkennen. Die aus der Füllung geborgene Keramik spricht für eine 
Datierung in der Bronzezeit. Offenbar haben wir nördlich der Rinne 
mit einer bronzezeitlichen Siedlung zu rechnen, von der erste Pfosten­
gruben erfaßt werden konnten. 
Um den zahlreichen Besuchern der nun schon bekannteren Grabung 
am Rande von Münster eine Vorstellung vom Aussehen eines der er­
grabenen frühmittelalterlichen Häuser zu vermitteln, hat Herr Finke 
aufgrund der Maße, die er durch seine Untersuchung ermittelt hat, ei­
nes dieser Häuser in der Nähe seines ursprünglichen Standortes in na­
türlicher Größe wieder aufgebaut (Titelbild). Besser als an Zeichnun­
gen oder Modellen ist an dieser Rekonstruktion die Bauart dieser Häu­
ser zu erläutern. Ihre Besonderheit liegt darin, daß der seitliche Schub 
des Sparrendachs, das den Innenraum ohne innere Abstützung frei 
überspannt, von schräg gegen die Wand gestellten Außenstreben aufge­
fangen wird. 
Das frühmittelalterliche Haus wird bereits von zahlreichen Passanten 
besucht. Für das nächste Jahr ist geplant, unseren Besuchern neben 
dem Haus auch die im Frühmittelalter hier angebauten Nutzpflanzen 
wie auch die damaligen Wildpflanzen vorzuführen. Durch die Untersu­
chungen von verkohlten Samen und Holzresten aus Siedlungs- und Pfo­
stengruben, die Herr R. Neef unter der Betreuung durch Herrn Prof. 
Dr. W. van Zeist von der Universität Groningen z. Z. durchführt, haben 
wir Einblick in die Zusammensetzung der Pflanzen und in die für den 
Hausbau verwendeten Holzarten gewonnen. 
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Der Bau einer Umgehungsstraße im Stadtkern von Meschede, Hoch­
sauerlandkreis, die im Südwesten den im 9. Jahrhundert entstandenen 
Stiftsbezirk von St. Walburga berührt, war der Anlaß für eine kleine 
Untersuchung (Ph. Hömberg/ G. U. Knackstedt). Durch sie sollten die 
Lage und die Ausbildung einer vielleicht befestigten Immunitätsgrenze 
festgestellt werden. 
Aus technischen Gründen war nur eine kleine Ausgrabung im heutigen 
Pastoratsgarten möglich. Hier konnten lediglich Reste des im vergange­
nen Jahrhundert verfallenen älteren Pastoratsgebäudes und Siedlungs­
spuren des 14. und 15. Jahrhunderts nachgewiesen werden. Die von 
Stadt und Kreis unterstützten Sondagen mußten vorzeitig abgebrochen 
werden. 

Der Bau des Spielkasinos in der Vorburg der in beherrschender Lage 
über der Ruhr angelegten sächsisch-fränkischen Hohensyburg in Dort­
mund erforderte unser Eingreifen im Frühjahr (Ph. Hömberg). In dem 
durch die bisherige Bebauung noch nicht betroffenen Bereich zwischen 
der alten Gaststätte und der Bergstation der Zahnradbahn konnte je­
doch die alte Oberfläche nicht mehr erfaßt werden. Bereits durch den 
Bau der alten Gebäude muß das Gelände mitsamt den frühmittelalter­
lichen Befunden abgetragen worden sein, so daß nur noch vereinzelt 
frühmittelalterliches Scherbenmaterial zu entdecken war. Anzeichen 
für eine Befestigung parallel zum Steilabhang über der Ruhr waren 
nicht auszumachen. 
Die weit in das Vorburggelände ausgreifenden Erdarbeiten für den 
Neubau werden auch im kommenden Jahr unsere Aufmerksamkeit er­
fordern. 

Die durch Verlegung einer Gasleitung ausgelöste Notgrabung des ver­
gangeneo Jahres auf dem Steinernberg in der Gemeinde Wünnenberg­
Fürstenberg, Kr. Paderborn, wurde fortgesetzt, um Aufschluß über die 
Größe dieses frühmittelalterlichen Körpergräberfriedhofs und den 
Grad seiner Gefährdung durch landwirtschaftliche Nutzung zu gewin­
nen (D. Berenger). Südlich an die Trasse der Rohrleitung anschließend 
wurde eine Fläche von 4-7 m Breite und 85 m Länge aufgedeckt. Es 
zeigten sich in ihr insgesamt 50 Gräber. Die meisten waren West-Ost 
ausgerichtet und lagen im Westen der Fläche, wo sie dicht zusammen­
gerückt eine zeilenartige Anordnung erkennen ließen (Bild 24). Die 
meisten Grabschächte waren hier in den hoch anstehenden Fels nur 
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Bild 24: Wünnenberg-Fürstenberg, Kr. Paderborn. Blick nach Westen auf einen Teil des 
frühmittelalterlichen Friedhofs auf dem Steinernberg. In der linken Bildhälfte sind ehrist­
liehe Gräber des 8./9. Jahrhunderts aufgereiht, rechts unten ist der südliche Teil des 
Schachtes eines Süd-Nord gerichteten Kriegergrabes aus dem 7./8. Jahrhundert geöffnet. 
Das Grabungszelt steht über einem West-Ost gerichteten Adelsgrab des 6. Jahrhunderts. 

flach eingetieft, so daß die Skelette z. T. unmittelbar unter der Humus­
schicht zutage traten. Trotz der oberflächennahen Lage hatten sich die 
Knochen im kalkreichen Boden verhältnismäßig gut erhalten. Etwa die 
Hälfte dieser West-Ost-Gräber führten Funde, darunter einzelne Per­
len und Messer, vor allem aber Trachtteile wie Schnallen und Fibeln, 
darunter zwei kreuzförmige Fibeln, die anzeigen, daß die Gräber im 8./ 
9. Jahrhundert angelegt worden sind. 
In größerem Abstand wurden aber auch einige Süd-Nord gerichtete 
Gräber angetroffen, von denen bisher drei untersucht worden sind. Sie 
enthielten reiche Beigaben, Waffen, Schmuck und Gerät. 
Am reichsten aber war ein West-Ost gerichtetes Grab ausgestattet, das 
sich durch einen besonders großen Grabschacht auszeichnete. In einer 
tief in den Verwitterungslehm eingearbeiteten hölzernen Grabkammer 
lag ein unter anderem mit Schild und Lanze ausgestatteter Krieger. 
Sein Rang wird durch die Mitgabe einer silbernen Gürtelschnalle und 
eines mit einem silbernen Ring am Knauf verzierten Schwertes ange­
zeigt. 
Den Toten sind auch Pferde mitgegeben worden, und zwar fanden sich 
zwei Ost-West gerichtete, beigabenlose sowie zwei Süd-Nord bzw. 
Nord-Süd gerichtete Pferdegräber. Bei letzteren handelt es sich nach 
der vorläufigen Bestimmung, die freundlicherweise Herr Dr .. R. Spring­
horn vom Lippischen Landesmuseum in Detmold durchgeführt hat, um 
einen 7-Sjährigen Hengst mit Trense und Zaumzeugschnallen sowie um 
eine 2-3jährige Stute ohne Beigaben. 
Zumindest waren die tief in den Felsen eingearbeiteten Süd-Nord-Grä~ 
ber und das West-Ost gerichtete Adelsgrab ursprünglich von Grabhü­
geln überdeckt. Darauf weisen die in Versturzlage angetroffenen Kalk­
platten in den Füllungen der Grabschächte. Sie sind mit dem Zusam­
menbrechen der hölzernen Grabkammern von oben nachgestürzt. 
Die erst vor kurzem geborgenen, zum Teil noch im Erdblock stecken­
den Funde sind im einzelnen noch nicht näher anzusprechen, doch 
weist alles darauf hin, daß das Adelsgrab und die umgebenden Gräber 
diesen neu entdeckten Friedhof in seiner Bedeutung an die Seite der 
Friedhöfe von Soest und Beckum treten lassen. Von besonderem Inter-
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esse sind dabei die in der Ausrichtung der Gräber und in der Art ihrer 
Ausstattung erkennbaren Merkmale, die eine kulturelle und zeitliche 
Schichtung dieses Gräberfelds von der Zeit eines frühen fränkischen 
Einflusses in diesem Bereich im späten 6. Jahrhundert über eine säch­
sisch-heidnische Einflußnahme bis zur Durchsetzung der Christianisie­
rung anzeigen könnten. Die Grabungen sollen im kommenden Jahr ab­
geschlossen werden. 
Dem Grundeigentümer, Graf von Westfalen in Fürstenberg, ist für die 
Grabungserlaubnis zu danken. 

Der Einbau einer Heizung in der aus dem Ende des 19. Jahrhunderts 
stammenden Pfarrkirche St. Pankratius im Ortsteil Hövel der Stadt 
Hamm gab Gelegenheit für Einblicke in den Untergrund (G. Isenberg). 
Die frühe Nennung des Ortes und das Pankratius-Patrozinium deuten 
auf eine frühmittelalterliche Gründung der Kirche. Die Sondierungen 
ergaben Reste von 0,8 m starken Mauern. Sie bildeten die südliche und 
nördliche Außenwand einer offenbar flach gedeckten Saalkirche. Zu 
ihr gehörte ursprünglich ein Kalkestrich, der später von einem Ziegel­
boden überdeckt wurde, und zwar wohl in der Zeit, als in der vollen 
Breite der Kirche ein spätgotischer Chor mit geradem Abschluß ange­
baut wurde. Datierendes Material konnte nicht geborgen werden, doch 
dürften die relativ altertümlich wirkenden_Mauern noch in das Früh­
mittelalter gehören. 

Nach den umfangreichen Grabungen im Dom von Faderborn in den 
Jahren von 1978-1980 ergab sich in diesem Jahr die Möglichkeit, mit 
Untersuchungen in der Krypta das Grabungsprogramm abzuschließen 
(U. Lobbedey). Bereits im Jahre 1915 war in der Krypta gegraben wor­
den. Die alten Schnitte wurden jetzt wieder ausgeräumt und die Be­
funde im Boden wie auch am aufgehenden Mauerwerk neu interpre­
tiert (Bild 25). 
Eine ältere Hallenkrypta, die mit abweichender Achse unter der beste­
henden Chorkrypta des 12. Jahrhunderts liegt und bereits 1915 als 
Bauwerk des Bischofs Rethar (gest. 1009) angesprochen worden war, 
kann nun in der Tat Bischof Rethar zugeschrieben werden, wenn sich 
auch die damals für diese Datierung herangezogenen Argumente in der 
Zwischenzeit als hinfällig erwiesen haben. Nach den jüngsten Beobach­
tungen ist die dreischiffige Hallenkrypta neu zu rekonstruieren. 
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Bild 25: Paderborn, Domkrypta. Blick nach Osten in die Chorkrypta des 12. Jahrhun­
derts. Im Hintergrund ist im Mittelschiff sowie im nördlichen Seitenschiff die halbkreis­
förmige Apsis der älteren Hallenkrypta des Bischofs Rethar zu erkennen. Zu ihr gehört 
die Nische in der westlichen Abschlußwand (untere linke Bildecke). 

Schon unter Meinwerk, dem Nachfolger von Bischof Rethar, ist die 
Krypta verändert worden. Das Einschwenken der Achse auf die der 
heutigen Anlage zeigt zuerst die Krypta des Bischofs Imad (1058-
1068), die als Sockel der bestehenden Chorkrypta erhalten geblieben 
ist. Die Untersuchungen haben die Baugeschichte der Krypta bis zum 
heutigen Tage lückenlos klären können. 
Das Hohe Domkapitel in Paderborn hat mit der Genehmigung und 
Förderung der abschließenden Grabung die Voraussetzung geschaffen, 
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daß die bisherigen Ergebnisse der Domgrabungen überprüft und er­
gänzt sowie die Abfolge der insgesamt 12 Bauperioden und die Rekon­
struktion der einander ablösenden Bauten des 9. bis 12. Jahrhunderts 
abgesichert werden konnten. 

Der Einbau einerneuen Fußbodenheizung und Sanierungsmaßnahmen 
erfordern eine großflächige Untersuchung in der Johanniskirche in Bil­
lerbeck, Kr. Coesfeld, mit der noch im Herbst begonnen worden ist 
(G. Isenberg). Während der Turmaufgrund seiner Mauertechnik und 
stilistischer Merkmale wohl aus dem frühen 12. Jahrhundert stammt, ist 
die Hallenkirche, eines der bedeutendsten westfälischen Beispiele, im 
Jahre 1234 errichtet. Das Patrozinium der Kirche und Nachrichten, die 
sie mit Liudger, dem ersten Bischof von Münster, verbinden, sprechen 
für eine frühmittelalterliche Gründung. 
Die Grabungen haben sich bisher auf den Bereich des Turms und des 
westlichsten Jochs der Kirche beschränkt. Es zeigt sich, daß die Befun­
de durch die zu Beginn der dreißiger Jahre durchgeführten Arbeiten 
zur Sicherung der Pfeilerfundamente stark gestört worden sind. Ein 
West-Ost-Schnitt vor dem Turm hat jedoch völlig ungestörte Schichten 
erschlossen (Bild 26). Deutlich ist im Profil der zum Bau des Turms ge­
hörende Horizont zu erkennen, gekennzeichnet durch Abfälle der 
Steinmetzarbeit, nämlich Steinsplitt und -mehl, sowie Mörtelbrocken. 
Unter dieser Schicht wurden, jeweils getrennt durch Auffüll- und Lauf­
schichten, noch zwei weitere derartige Bauhorizonte angetroffen, die 
also älter als das frühe 12. Jahrhundert sein müssen. Zumindest der äl­
tere dürfte in die Zeit vor 1000 zurückreichen. In noch größerer Tiefe, 
etwa 1 m unter dem heutigen Kirchenboden, hatte sich sogar noch ·die 
alte Geländeoberfläche aus der Zeit vor dem Kirchenbau erhalten. Sie 
enthält kleinteilig zerscherbtes frühmittelalterliches KugeltopfmateriaL 

Die in den Schnitten angetroffenen Mauerzüge, so ein Mauerwinkel vor 
der Süd-Tür, der sicherlich älter ist als die beiden West-Ost verlaufen­
den Mauern unter den Pfeilern der heutigen Hallenkirche, ergaben we­
gen des kleinen Ausschnitts noch kein klares Bild, doch ist zu hoffen, 
daß mit dem weiteren Ausgreifen der Grabung nach Osten Zusammen­
hänge deutlich werden und sich die Vorgängerbauten mit ihren Grund­
rissen zu erkennen geben. 
Die vom Diözesanbauamt (Herrn H. Scholz) und von Propst P. Lap­
penküper nach Kräften geförderten Untersuchungen werden den Win­
ter über fortgesetzt. 
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Bild 26: Billerbeck, Kr. Coesfeld, Johanniskirche. Blick nach Westen in den achsialen 
Schnitt. In seinem Nordprofil sind (in der Bildecke rechts unten) über der frühmittelalter­
lichen Oberfläche mehrere Bau- und Abrißschichten sowie Laufhorizonte zu erkennen. 
In der Bildmitte quert den Schnitt das Fundament des im 12. Jahrhundert erbauten 
Turms. 
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Mit der Absicht, in der evangelischen Pfarrkirche im Ortsteil Brechten 
der Stadt Dortmund die Fußbodenheizung zu erneuern, war unser 
Haus gefordert, mußte doch in dieser überraschend großzügig gebauten 
und ausgestatteten Hallenkirche des 13. Jahrhunderts mit dem früh 
einzustufenden Johannes-Patrozinium mit Vorgängerbauten gerechnet 
werden (G. Isenberg). In der Tat stießen die Suchschnitte im Chor und 
in den Seitenschiffen auf Mauerreste von zwei Vorgängerbauten, deren 
Grundrisse jedoch nur in Teilen erfaßt werden konnten. Bei beiden 
Kirchen wird es sich um einfache Saalbauten mit Rechteckchor gehan­
delt haben. Der ältere von ihnen dürfte aufgrund der altertümlich wir­
kenden Mauertechnik noch vor die Jahrtausendwende zu datieren sein, 
während der jüngere, nur um eine Mauerstärke breitere Bau wohl im 
Hochmittelalter errichtet worden ist. 

Die bereits im vergangenen Jahr begonnenen Untersuchungen in der 
Pfarrkirche St. Lambertus in Castrop-Rauxel, Kr. Recklinghausen, 
wurden fortgesetzt und abgeschlossen (G. Isenberg). Dabei ist unter 
dem Mittelschiff der Kirche des 13. Jahrhunderts eine einfache Saalkir­
che mit Rechteckchor festgestellt worden, deren Breite fast der des 
heutigen Mittelschiffs entsprach. Sie war offenbar flach gedeckt und 
hatte zunächst keinen Turm im Westen, Merkmale, die in die Zeit vor 
dem 12. Jahrhundert weisen. Tatsächlich lieferten die ältesten Fuß­
bodenschichten dieser Kirche fast ausschließlich Fundmaterial des 9. 
bis 11. Jahrhunderts. Die älteste Kirche des bereits 834 erwähnten Or­
tes dürfte also im 9. J aln·hundert errichtet worden sein. 
Im 12. Jahrhundert wurde diese Saalkirche umgebaut. Sie erhielt einen 
Westturm auf quadratischem Grundriß und einen halbkreisförmigen 
Chorabschluß. In dieser erweiterten Form bestand sie nur bis in das 13. 
Jahrhundert. Die Saalkirche wurde dann durch eine Hallenkirche er­
setzt, die nur den alten Westturm übernahm. Sie mußte gegen Ende des 
19. Jahrhunderts ihrerseits ihr südliches Seitenschiff und den Turm 
opfern, um Platz für die Erweiterung der Kirche durch eine neugotische 
Basilika zu schaffen. 
Mit derartigen Untersuchungen ist es möglich, selbst mitten in den 
durch die dichte Bebauung archäologisch unergiebigen Bereichen des 
Ruhrgebiets die Anfänge der frühmittelalterlichen Besiedlung aufzu­
hellen. Die Bemühungen lohnen, handelt es sich doch um eine im 
Mittelalter politisch wie kulturell bedeutende Landschaft. 
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Bei Geländebegehungen im Bereich der Lippeterrasse entdeckte Herr 
H. Kemper, Ahlen, in Harnrn-Werries eine mittelalterliche Hofwü­
stung. Unter den aufgelesenen Scherben, die eine Besiedlung vom 9. 
bis in das 14. Jahrhundert belegen, befindet sich das Fragment eines 
Gefäßes Badoder Art mit linsenförmig beschnittenem Boden (R. Berg­
mann). 

Die systematischen Geländebegehungen von Herrn U. Wagener, 
Ahlen, im Raum um Ahlen, Kr. Warendorf, führten in der Bauerschaft 
Rosendahl zur Entdeckung einer Hofwüstung. Sie liegt unmittelbar öst­
lich des bereits im frühen Mittelalter erwähnten Hofes Teilegei auf dem 
hochwasserfreien Terrassenrand über der Werseniederung. Die zahl­
reichen Scherben sprechen für eine Besiedlung des Platzes vom 7./8. 
Jahrhundert an bis in das späte Mittelalter. (R. Bergmann). Das neu 
entdeckte Bodendenkmal ist durch Tiefpflügen in seiner Substanz be­
droht. 

In Minden waren es zwei Baustellen, die den Einsatz des Mittelalter­
referates erforderten (H. W. Peine). 
Eine Baugrube in der Oberstadt an der KiesaustraBe zeigte in ihrem 
straßenseitigen Profil einen interessanten Schichtaufbau: Unter einer 
durch gelbtonig bemalte Irdenware in das Hochmittelalter zu datieren­
den Schicht war eine durch Kumpfkeramik in die Zeit um 800 einzustu­
fende Schicht aufgeschlossen. Wahrscheinlich stammt das Material in 
dieser Hanglage aus Bereichen oberhalb der Fundstelle .. 
Bei Ausschachtungen im Keller eines Hauses an der Brüderstraße war 
man auf Skelette gestoßen. Die Nachforschungen ergaben, daß es sich 
um West-Ost gerichtete, beigabenlose Körpergräber handelt, die wohl 
zum Friedhof des ehemaligen Dominikaner-Klosters St. Pauli gehören 
dürften. Herrn Archivar Nordsiek, Minden, verdanken wir die Zusam­
menstellung der betreffenden schriftlichen Quellen. 

Im Ortskern von Finnentrop-Hülschotten, Kr. Olpe, sind bei Aus­
schachtungsarbeiten für einen Neubau hochmittelalterliche Siedlungs­
spuren entdeckt worden. Die Baugrube hatte eine Bruchsteinmauer an­
geschnitten, in deren Bereich eine Fülle von Keramik, darunter viel 
Import aus den rheinischen Töpfereien von Pingsdorf und Paffrath, aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert geborgen werden konnte (H. W. Peine). 
Diese Fundstelle ist ein frühes Zeugnis der mittelalterlichen Besiedlung 
dieses Raums. 
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Bild 27: Warendorf, Am Münsterwall. Bei Ausschachtungsarbeiten aufgedeckte Funda­
mente der Stadtmauer aus dem 13. Jahrhundert. 
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Verschiedene Einsätze in Warendorf galten u. a. der aus dem 13. Jahr­
hundert stammenden, weitgehend abgerissenen Stadtmauer (H. W. 
Peine). Ihre Fundamente wurden auf zwei nebeneinander liegenden 
Grundstücken Am Münsterwall bei Ausschachtungsarbeiten für Neu­
bauten auf einer Länge von 13,9 m aufgedeckt (Bild 27). Das im Fun­
dament 2,6 m und im Aufgehenden 0, 7mbreite Bruchsteinmauerwerk 
war nur noch in wenigen Lagen erhalten. 

In Lüdenscheid, Märkischer Kreis, konnte bei Ausschachtungsarbeiten 
auf den drei Grundstücken Luisenstraße 7, 11 und 13 das Fundament 
der hier vermuteten Stadtmauer des 13. Jahrhunderts gefaßt werden 
(H. W. Peine). Ihr war offenbar kein tiefer Graben vorgelagert, son­
dern nur eine in den anstehenden Kalk eingetiefte flache Mulde. Dem 
Planungsamt der Stadt ist für die Einmessung und fotografische Doku­
mentation des Befundes zu danken. 

Die im Vorjahr begonnene Untersuchung der mittelalterlichen Vor­
gängerbauten unter dem im 16. Jahrhundert errichteten Wasserschloß 
Brake in Lemgo, Kr. Lippe, konnten während des ganzes Jahres fortge­
setzt werden (F. Hohenschwert). Die im Zuge von Sanierungsmaßnah­
men erfolgenden Grabungen unter dem Schloß wurden von der Bauab­
teilung des Landesverbandes Lippe verständnisvoll unterstützt. Sie er­
gaben, daß die mittelalterliche Befestigungsanlage bereits die Ausdeh­
nung der neuzeitlichen Vierflügeligen Schloßanlage hatte. An verschie­
denen Stellen ließen sich bis zu vier Bauperioden nachweisen. Von der 
als Turmhügelburg über einer hochmittelalterlichen Siedlung errichte­
ten, im 13. Jahrhundert nach Westen und Süden stark erweiterten Be­
festigung wird noch zu klären sein, ob sie mit dem Unterbau des mäch­
tigen Turms in der Nordwestecke des Schlosses in Verbindung steht. 

Ausgelöst durch Fundmeldungen des Landwirtes Wienkemeier, der in 
den letzten Jahren im Ortsteil Hiddensen, Stadt Blomberg, Kr. Lippe, 
immer wieder Skelettreste hochgepflügt hat, wurde eine Probegrabung 
durchgeführt (F. Hohenschwert). Sie ergab, daß auf einem Sporn ober­
halb einer Quellmulde ein hoch- bis spätmittelalterlicher Friedhof liegt. 
Er dürfte aufgrund der bisherigen Beobachtungen und Sondierungen 
150-200 Bestattungen enthalten und schließt eine Stelle ein, die sich 
durch hochgepflügte Steine, Mörtel und Brandreste als Standort einer 
Kirche zu erkennen gibt (Bild 28). 
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Bild 28: Blomberg-Hiddensen, Kr. Lippe. Ein interessanter Fund aus der mittelalter­
lichen Dorfwüstung Hiddenhusen. Ein aus dem 10. Jahrhundert stammender bronzener 
Anhänger oder Beschlag, der nach dem Verlust der rechten Abschlußleiste wohl als Fibel 
getragen worden ist. In Kerbschnittechnik ist ein Tier mit rückwärts gewandtem Kopf, 
geöffnetem Maul und angehobenem Vorderlauf dargestellt. Die Vertiefungen sind mit 
Gold ausgelegt. M 2:1. 

Friedhof und Kirche gehören zu der im 14. Jahrhundert bezeugten 
Siedlung Hiddenhusen, deren Beginn jedoch durch zahlreiche Lese­
funde außerhalb des Friedhofs bereits in das 11. Jahrhundert eingestuft 
werden kann, wenn auch der Schwerpunkt der Siedlungstätigkeit im 13. 
und 14. Jahrhundert zu liegen scheint. Die bereits starke Beeinträchti­
gung der archäologischen Substanz durch die landwirtschaftliche Nut­
zung des Areals stellt uns vor erhebliche denkmalpflegerische Pro­
bleme. 

Nördlich der Reinoldikirche in Dortmund sind in dem Bereich, in dem 
seit langem die ehemalige Kaiserpfalz vermutet wird, umfangreiche 
Erdbewegungen für den Bau der U-Bahn geplant. Deshalb hat das 
Mittelalterreferat in Zusammenarbeit mit dem Museum für Kunst und 
Kulturgeschichte in Dortmund mitten auf der Fahrbahn der Kamp­
straße eine Probegrabung durchgeführt (G. Isenberg/D. Meyer). Sie 
traf unter dem Asphalt auf starke Mauern, die bereits in den fünfziger 

56 

NG 1984



Jahren bei Straßenbauarbeiten entdeckt und damals als Reste der 
Pfalzanlage gedeutet jetzt als Fundamente der zweiten Reinoldischule, 
einer Gründung des 19. Jahrhunderts, erkannt werden konnten (Bild 
29). Weiter östlich trat im Bereich des ehemaligen, im 14. Jahrhundert 
erweiterten Reinoldifriedhofs unter Bestattungen ein Keller mit einem 
rampenartigen Zugang auf. Sein in Lehm verlegtes Bruchsteinmauer­
werk wies Spuren eines Brandes auf. Da die Füllung des Kellers Scher­
ben des 13. Jahrhunderts enthielt, kann die Zerstörung des zugehörigen 
Gebäudes mit dem für 1232 bezeugten Stadtbrand in Verbindung ge­
bracht werden. Die Frage, ob es zu einer nach dem Brand nicht wieder 
errichteten bürgerlichen Bebauung oder zur Pfalz gehört hat, läßt sich 
jedoch im Augenblick noch nicht entscheiden. 
Die Suche nach der Pfalz in weiter östlich anschließenden Bereichen 
wird im kommenden Jahr fortgesetzt. Hier und an anderen Stellen 
Dortmunds gilt es, die wenigen archäologischen Spuren, die unter der 
dichten Bebauung bis heute erhalten geblieben sind, zu untersuchen, 
ehe auch sie als Quellen zur Geschichte der im Mittelalter blühenden 
Stadt verloren gehen. 

Bild 29: Dortmund. Archäologie in der Großstadt! Blick nach Osten auf den Suchschnitt 
nördlich der Reinoldikirche in der Kampstraße. In diesem Bereich wird die ehemalige 
Kaiserpfalz vermutet, deren Spuren durch den geplanten Bau der U-Bahn bedroht sind. 
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Der Aufmerksamkeit von Herrn Dr. W. Rohmann, Dortmund, verdan­
ken wir die Entdeckung einer spätmittelalterlichen Töpferei. Im Orts­
teil Mengede der Stadt Dortmund fand er im Ackerland Fehlbrände 
von grauen Irdenwaren, die in das 13./14. Jahrhundert einzustufen sind 
(R. Bergmann). 

Die Anlage eines Kabelgrabens in einem 1967 entstandenen Wege­
durchbruch im Wall des Jäckelchens, einer Wallburg bei Attendorn, Kr. 
Olpe, bot die Möglichkeit einer Nachuntersuchung der beiden Schnitt­
profile (Ph. Hömberg). 
Es zeigte sich, daß der Wall gegen eine Mauer von 1,1 m Stärke auge­
schüttet worden ist, von der sich allerdings nur noch die unterste Stein­
lage erhalten hat. Die gut erkennbare Ausbruchsgrube weist auf um­
fangreichen Steinraub hin, wie er auch schon an anderer Stelle des Jäk­
kelchens beobachtet worden ist. 
Die Anlage, von der Lesefunde der vorrömischen Eisenzeit sowie des 
frühen und hohen Mittelalters vorliegen, sperrt mit einem . kleinen 
angesetzten Abschnittswall den von Olpe nach Meschede führenden 
"Römerweg''. 

Eine Fußbodenabsenkung und der Einbau einer Heizungsanlage in der 
Pfarrkirche von Welver, Stadt Soest, gaben im Frühjahr Gelegenheit zu 
einer begrenzten archäologischen Untersuchung (G. Isenberg). Die 
Kirche gehörte ursprünglich zu einem Zisterzienserinnen-Kloster, das 
1238 durch Walther von Soest auf eigenem Besitz errichtet worden 
war. Teile der heutigen Kirche dürften jedoch älter sein und in die Zeit 
zurückreichen, als sie noch Eigenkirche der Soester Vögte war. So wird 
der östliche Teil der Kirche mit Chor und Querhaus aufgrund stilisti­
scher Überlegungen in die Zeit um 1200 zu datieren sein. 
Die archäologische Untersuchung konnte nun nachweisen, daß ein 
Vorgängerbau bestanden hat, und zwar ein einfacher Saalbau, der in 
seinen Abmessungen etwa den Maßen des heutigen Langhauses ent­
sprach. Ob sein Chor immer nur einen geraden oder später einen halb­
kreisförmigen Abschluß gehabt hat, ließen die stark gestörten Befunde 
nicht mehr sicher erkennen. Auch ein älterer Turm konnte mit seinen 
gegenüber dem heutigen Turm um eine Mauerstärke nach Westen ver­
setzten Fundamenten nachgewiesen werden. Nach ihrer Mauertechnik 
sind sie am ehesten in das 12. Jahrhundert einzuordnen. 
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Das spärliche Fundmaterial aus den Laufhorizonten und Fußböden der 
älteren Kirche ist noch nicht ausgewertet, doch gibt das Patrozinium 
der Kirche schon einen gewissen Anhalt: Die Kirche war neben St. Al­
banus auch Cyriakus geweiht, dessen Verehrung im Hellwegraum in 
der Mitte des 10. Jahrhunderts einsetzt. So kann mit einer Gründung 
der Saalkirche im 10. oder 11. Jahrhundert gerechnet werden. 

Bild 30: Altenbeken-Buke, Kr. Paderborn. Blick nach Osten auf die Fundamente des 
Rechteckchors der hochmittelalterlichen, im vorigen Jahrhundert abgerissenen Saalkir­
che. Dahinter schließen die Grundmauern der im 16. Jahrhundert angebauten Sakristei 
an. 
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Eine geplante Friedhofserweiterung, die in den Bereich der ehemaligen 
Dionysius-Kirche in Altenbeken-Buke, Kr. Paderborn, einzugreifen 
drohte, löste eine Untersuchung aus (J. Brinks). Mit ihr sollte geklärt 
werden, ob die im vorigen Jahrhundert abgerissene hochmittelalter­
liche Kirche einen Vorgänger gehabt hat. Das Patrozinium weist auf 
eine frühmittelalterliche Gründung. 
Die Grabung legte die Fundamente des Rechteck -Chors und der nach 
Westen führenden Außenmauern einer Saalkirche frei, Reste oder auch 
nur Spuren eines älteren Vorgängerbaus waren jedoch nicht zu ent­
decken (Bild 30). Sie können durch den hochmittelalterlichen Bau be­
seitigt oder überdeckt worden sein. 
Die Stadt Altenbeken, der für die großzügige Unterstützung der Gra­
bung durch Personal und Gerät zu danken ist, plant nun, die Stelle der 
alten Kirche freizuhalten und zu kennzeichnen. 

An zwei Stellen in Lüdinghausen, Kr. Coesfeld, erforderten Baumaß­
nahmen unseren Einsatz (H. W. Peine). 
Eine große Baugrube am Marktplatz hatte hoch- und spätmittelalter­
liche sowie neuzeitliche Siedlungsschichten aufgeschlossen, die jedoch 
nur noch im Profil beobachtet und dokumentiert werden konnten. 
In der Amtsburg von Lüdinghausen bot die Neupflasterung des Hofs 
die Gelegenheit, Lage und Maße des mächtigen, wohl im 13. Jahrhun­
dert erbauten Rundturms zu ermitteln, der hier gestanden hat. Mit sei­
nem Durchmesser von 12,5 mundseiner Mauerstärke von 4,35 m ist 
sein Grundriß nun im neuen Pflaster des Burghofs gekennzeichnet. 
Die Untersuchungen haben von der Stadtverwaltung durch Übernahme 
der Vermessungsarbeiten wirkungsvolle Unterstützung erfahren. 
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Herr P. Burkamp, Medebach, entdeckte bei seinen Geländebegehun­
gen in Medebach-Düdinghausen, Hochsauerlandkreis, in der Flur 
Wiefringhausen eine Wüstung. Das hoch- und spätmittelalterliche 
Scherbenmaterialläßt starke Bezüge nach Hessen erkennen. Ein Spiel­
zeugpferdehell aus Ton dürfte dem 12./13. Jahrhundert angehören 
(Bild 31). Eine Bohrung auf der Unterseite deutet darauf hin, daß es 
auf einen Stock aufgesteckt werden konnte. 

Bodeneingriffe im Bereich der Ortswüstung Rozedehusen im Ortsteil 
Banenburg der Stadt Warburg, Kr. Höxter, erzwangen eine kleine 
Nachuntersuchung an teilweise freigelegten Hausfundamenten (R. 
Bergmann). Die erstmals 1149 als bestehend erwähnte und im Spät­
mittelalter aufgegebene Siedlung gehört wegen ihres besonders guten 
Erhaltungszustandes zu einem der bedeutendsten Bodendenkmäler 
ihrer Art im ehemaligen Hochstift Paderborn. Im Relief des Weidelan­
des zeichnet sich der komplette Ortsgrundriß mit Wegeführungen, 
Wohnpodien, einem Staudamm, ja sogar auch einem einzelnen Haus­
grundriß ab. 

Auch in diesem Jahr wurden die Arbeiten auf der Peperburg in 
Lennestadt-Grevenbrück, Kr. Olpe, unter der Betreuung unseres Hau­
ses von Frau Dr. S. Lukanow fortgeführt. Mit wirkungsvoller Unter­
stützung durch den Heimatverein Grevenbrück und den Kreis Olpe ge­
lang es im Sommer, die etwa 2 m dicke und stellenweise noch bis zu 
einer Höhe von 2 m erhaltene Ringmauer der Kernburg auf einer Län­
ge von 12 m aufzudecken. Eine Mauerverbreiterung, und zwar an der 
Stelle, wo der heutige Aufgang in die Kernburg führt, könnte als Hin­
weis auf ein Burgtor aufzufassen sein. Ihm wird im kommenden Jahr 
nachzugehen sein. 
Wieder konnte ein umfangreiches Fundmaterial geborgen werden, 
neben viel Keramik (Bild 32) auch Scherben seltener Glasgefäße, dazu 
eine ringförmige Brosche und ein geschliffener Rauchquarz. An Fun­
den aus Eisen sind Schlüssel und Truhenbeschläge sowie Pfeilspitzen zu 
nennen. Das in das 12.-14. Jahrhundert zu datierende Fundmaterial er­
laubt einen Einblick in das Leben und Wirtschaften auf dieser kleinen 
Dynastenburg, der Stammburg der Edelherren v. Förde, die später 
v. Eilstein genannt werden. 
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Bild 32: Lennestadt-Grevenbrück, Kr .. Olpe. Eine vollständig erhaltene Kanne von der 
Peperburg. Das 9,8 cm hohe Gefäß dürfte aus dem 15./16. Jahrhundert stammen. 

In den Jahren 1904 und 1905 hatte der Oberlehrer Hartmann im Auf­
trag der Altertumskommission für Westfalen in der Wallburg Borbergs 
Kirchhof bei Brilon, Hochsauerlandkreis, Ausgrabungen durchgeführt, 
die sich auf die Tore der Vorburg und des Kernwerks sowie auf die 
Reste eines steinernen Gebäudes im Westen des Kernwerks konzen­
trierten. Die Grabung zwischen den Mauerstümpfen dieses kapellen­
artigen Gebäudes mit einem Turm im Westen und einem apsisartigen 
Abschluß im Osten lag seit dieser Zeit offen. Die dringend notwendi­
gen Aufräumungsarbeiten wurden nun mit einer kleinen Nachuntersu­
chung verbunden (Ph. Hömberg). Durch sie konnten die alten Maßan­
gaben für das Gebäude überprüft und korrigiert sowie zusätzliche Er­
kenntnisse zum Grundriß gewonnen werden. So hatte das z. T. noch bis 

62 

NG 1984



Bild 33: Brilon, Hochsauerlandkreis. Aufräumungsarbeiten in der frühmittelalterlichen 
Wallburg Borbergs Kirchhof haben die Mauern einer Einsiedelei aus dem 14. Jahrhun­
dert wieder zutage treten lassen. Blick nach Westen aus dem Thrm auf den Westeingang. 

zu einer Höhe von 1,8 m aufstehende Gebäude (Bild 33) einen Ostab­
schluß, der offenbar durch mehr als die eine bisher beobachtete Apsis 
gegliedert war. Es dürfte sich um eine kleine Einsiedelei handeln, die 
nach Ausweis des reichen Scherbenmaterials im 14. Jahrhundert be­
stand, als die Burg als Befestigung ihre Bedeutung verloren hatte. 
Im kommenden Jahr werden die Untersuchungen und Aufräumungs­
arbeiten in der frühmittelalterlichen Wallburg fortzusetzen sein. 

Im Gelände des im 19. Jahrhundert abgerissenen spätmittelalterlichen 
Augustinerinnen-Klosters St. Annen an der Klosterstraße in Lippstadt, 
Kr. Soest, wurden die Grabungen fortgesetzt (M. Schneider). Sie galten 
zunächst der Kirche, deren Grundriß in diesem Jahr vollständig freige­
legt wurde (Bild 34). Die Fundamente des 1528 errichteten Chores zei­
gen mit ihren Ansätzen für Strebepfeiler, daß der im lichten 9 m breite 
und 13,5 m lange Raum überwölbt gewesen ist. Ein Fußboden hatte 
sich hier nicht erhalten,. doch fanden sich. noch die Fundamente der drei 
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Bild 34: Lippstadt, Kr. Soest. Blick von der Feuerwehrleiter nach Westen auf die Ausgra­
bungim im spätmittelalterlichen Augustinerinnen-Kioster St. Annen an der Klosterstra­
ße. Unter dem ehemaligen Schulhof sind im Vordergrund die Grundmauern des Chors 
und von drei Altären der Klosterkirche zutage getreten, dahinter die Fundamente des 
älteren Langhauses. 
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Altäre, deren Weihe für das Jahr 1528 überliefert ist. Daneben wurden 
Körpergräber angetroffen. Bei den entgegen der üblichen Richtung mit 
Blick nach Westen, zur Gemeinde, in Holzsärgen bestatteten Toten 
handelt es sich wahrscheinlich um Pröpste des Klosters. 
Der Chor war an ein nur 7 m breites und 15,5 m langes Langhaus ange­
baut, dessen östliche Abschlußmauer nach Fertigstellung des Chores 
niedergelegt worden war. In ihm wird der Kernbau des im Jahre 1435 
gegründeten Schwesternhauses zu sehen sein, das dann 1453 in ein 
Augustinerionen-Kloster umgewandelt wurde. In diesem Teil der Kir­
che hatte sich der Backsteinfußboden stellenweise erhalten. Von der 
überlieferten Nonnenempore im Westen mit einem Michael-Altar fan­
den sich jedoch keine ~puren der Stützen. 
Während im Norden der Kirche zahlreiche Gräber den Klosterfriedhof 
anzeigen, war unmittelbar an der Westseite ein Gebäude angebaut. Die 
nur 0,4 m breiten Bruchsteinmauern sind als Fundamente eines Fach­
werkgebäudes anzusprechen, wohl des Hauptgebäudes des Klosters, 
von dem aus ein direkter Zugang zur Nonnenempore bestanden hat. Zu 
ihm gehört eine in den Lehmestrich eingelassene Feuerstelle auf einem 
Backsteinpflaster. Sein Grundriß wird im kommenden Jahr vollständig 
freizulegen sein. 
Auch im Süden der Kirche sind noch vor Beginn der geplanten Bauar­
beiten größere Flächen bis zur Klosterstraße aufzudecken; denn hier 
traten in diesem Jahr Teile eines in Pfostenbauweise errichteten Ge­
bäudes zutage, das eindeutig älter ist als das Langhaus der Kirche und 
wohl zur. Vorbebauung dieses Platzes gehört. Maße und Aufbau des 
Nord-Süd gerichteten, mindestens9mbreiten Hauses werden sich erst 
in der Gesamtfläche zu erkennen geben. Das Scherbenmaterial dieses 
Bereichs reicht bis in das 13. Jahrhundert, doch werden die in einigen 
Pfostengruben erhaltenen Stümpfe von Eichenpfosten durch eine den­
drochronologische Untersuchung hoffentlich eine genauere Datierung 
erlauben. So wird diese Grabung interessante Einblicke auch in die 
profane spätmittelalterliche Bebauung dieses Stadtteils geben. 
Für die Förderung der Grabung auch in diesem Jahr danken wir der 
Stadt und dem Heimatverein! 

Eine Großbaustelle in Hamm zwischen der Oststraße im Süden, der 
Brüderstraße im Norden und der Antonistraße im Osten beanspruchte 
die besondere Aufmerksamkeit des Mittelalterreferats (H. W. Peine). 
Auf dem Grundstück Wilms, Oststraße 21, traten zwei parallele, in 
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West-Ost-Richtung verlaufende Mauerzüge auf, zwischen denen eine 
Steinpackung, vielleicht der Unterbau eines Fußbodens, aufgedeckt 
wurde. Es könnten die Reste der hier überlieferten spätmittelalter­
lichen Antoni-Kapelle sein. Sie gehörte zu einer Herberge, einer jener 
in spätmittelalterlichen Städten üblichen Einrichtungen zur Betreuung 
der Armen. 
Auf dem Grundstück Brinkmann, Oststraße 19, hingegen gab der Un­
tergrund nur neuzeitliche Bauspuren frei. So konnte noch ein Keller 
mit Resten des Türgewändes aufgenommen werden, dessen Füllung 
viel Keramik des 16. und 17. Jahrhunderts enthielt. Eine im feuchten 
Boden teilweise noch erhaltene Pfahlreihe mit durchgeflochtenen 
Zweigen im Bereich der Antonistraß.e wird als Uferbefestigung eines 
Wasserlaufs angesprochen werden dürfen, bei dem es sich wahrschein­
lich um den Stadtbach, die "Donau'~, handelt. 
Frau R. Löbke, Hamm, haben wir für die Fundmeldung und tatkräftige 
Hilfe bei den Untersuchungen zu danken, ebenso der Stadtverwaltung, 
insbesondere Herrn Stadtbaurat Schmidt-Gothan. 
Östlich der Antonistraße, auf dem Gelände der ehemaligen Kloster­
brauerei, war es möglich, vor Einrichtung einer auch hier geplanten 
Großbaustelle mit Suchschnitten der mittelalterlichen Bebauung nach­
zugehen (M. Schneider). Die Sondierung in einem bestimmten Bereich 
dieses Areals mit der Flurbezeichnung "Alte Ramm", in dem, benach­
bart der ehemaligen Grafenburg, für das frühe 13. Jahrhundert eine 
Vorbesiedlung in Form eines Hofs vermutet wurde, ergaben jedoch kei­
nerlei Spuren dieser Art. 
An anderer Stelle des Baugeländes schnitten die Suchgräben Siedlungs­
schichten mit mehreren Laufniveaus, Brandschichten mit Holzkohle 
und rot verziegeltem Flechtwerklehm an. Es sind Zeugen einer offen­
bar längeren, doch wohl erst neuzeitlichen Besiedlung dieser Stelle. 
Auch diese Arbeiten hat die Stadt Hamm nach Kräften unterstützt. 

Für den Neubau des Landgerichts in Münster wurde 1982 und 1983 ei­
ne umfangreiche Baugrube zwischen der Straße Am Stadtgraben und 
der Badestraße ausgehoben. Sie überdeckt fast die ganze Breite der 
Stadtbefestigung im Westen des mittelalterlichen Befestigungsringes. 
Bei den Ausschachtungsarbeiten wurden· die Füllungen des Innen-, 
z. T. auch des Außengrabens mit dem Wall zwischen ihnen abgebag­
gert. Herr Dr. K.-H. Kirchhoff, Münster, machte uns darauf aufmerk-
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sam, daß im Verlauf des Innengrabens ein aus Backsteinen und Bruch­
steinen errichteter "Wasserbär" zutage getreten war (Bild 35). Es han­
delte sich um eines der vielen Stauwehre, die die unterschiedlichen 
Wasserstände in den verschiedenen Grabenabschnitten zu halten hat­
ten. 1983 erschien im Außengraben, etwas nach Süden versetzt, ein 
zweites Wehr. Diese beiden Zeugen der Stadtbefestigung wurden vor 
ihrer Beseitigung vom Mittelalterreferat aufgenommen (H. W. Peine). 
Sie sind in dem Vogelschau-Plan von Alerding aus dem Jahre 1636 
eingezeichnet. 
Von der Stadtmauer hingegen, die hinter dem inneren Graben im Be­
reich der heutigen Straße Am Stadtgraben stand, waren keine Reste 
oder Spuren mehr zu entdecken. 

Bild 35: Münster. Bei Ausschachtungen für den Neubau des Landgerichtes zwischen der 
Straße Am Stadtgraben und der Badestraße ist ein "Wasserbär" (eigentlich Wasserwehr) 
des inneren Stadtgrabens freigelegt worden. Graben und Staumauer sind in der Zeit zwi­
schen 1680 und 1695 zugeschüttet worden, als hier der Hofgarten des Fürstbischofs an­
gelegt wurde. Blick nach Osten. stadteinwärts auf den Rest der Staumauer. 
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Zwei größere Baustellen waren in Bocholt, Kr. Borken, zu kontrollie­
ren. Sie ergaben wichtige EinblickE~ in die mittelalterliche Bebauung 
(H. W. Peine): 
Eine Baugrube am Buropaplatz hatte auf der einen Seite Siedlungs­
schichten des 13. und 14. Jahrhunderts durchstoßen, die jedenfalls noch 
im Profil aufgenommen werden konnten; auf der anderen Seite waren 
Fundamente und Keller des spätmittelalterlichen Klosters "Weißes 
Stift" angeschnitten. Sie konnten leider nur noch während der Aus­
schachtungsarbeiten in aller Eile aufgenommen werden. Von dem erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg abgerissenen, ganz aus Backsteinen er­
richteten Gebäudekomplex wurde der östliche Teil der Kirche mit dem 
Chor sowie der nach Süden abzweigende Ostflügel des Claustrums er­
faßt. Die Gliederung seines Kellers ließ mehrere Umbauphasen er­
kennen. 
Bei den Ausschachtungsarbeiten für die Sparkasse südlich des Rathau­
ses an der Ostertorstraße war es möglich, mittelalterliche Siedlungsspu­
ren auch in der Fläche zu verfolgen. Dem tatkräftigen Einsatz der ar­
chäologischen Arbeitsgemeinschaft Westmünsterland unter Herrn W. 
Sundermann ist es zu verdanken, daß unter dem Zeitdruck der Bauar­
beiten wichtige Befunde, insbesondere aus dem 11. und 12. Jahrhun­
dert, freigelegt werden konnten, die dann von Mitarbeitern der Stadt­
verwaltung eingemessen wurden. In dem feuchten Untergrund hatte 
sich organisches Material gut erhalten, so z. B. eine über 13 m lange 
und 1,6 m breite Packlage aus Zweigen und Spaltbohlen, mit der ein 
Gang oder Weg befestigt war. Auch die Unterteile ortsfester Behältnis­
se aus Flechtwerk wurden noch angetroffen. Funde von Eicheln und 
Getreidekörnern sprechen für eine Funktion als Speicherbehälter. Pfo­
stenstümpfe, die sich jedoch nicht zu dem Grundriß eines Gebäudes zu­
sammenfügen ließen, mehrere Brunnen, dazu Mistlagen sowie zwei 
verscharrte Pferdekadaver sprechen dafür, daß hier der Hofbereich ei­
nes landwirtschaftlichen Betriebes aufgeschlossen worden ist. 
Einer der Brunnen barg eine besondere Überraschung, und zwar fünf 
schwere Metallkugeln mit einem Durchmesser von 7 - 8 cm. Die sorg­
fältigen Freilegungsarbeiten und Untersuchungen in unserer Restaurie­
rungswerkstatt führten zu dem Ergebnis, daß es sich hier um Handgra­
naten handelt (Bild 36). Drei der Hohlkugeln bestehen aus Bronze, 
zwei aus. Gußeisen. Die gußeisernen Granaten waren mit der Schwarz­
pulverfüllung und der Zündvorrichtung sozusagen noch einsatzbereit. 
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Bild 36: Bocholt, Kr. Borken. Ein außerordentlich seltener Fund aus einem verschütte­
ten Brunnen an der Ostertorstraße in Bocholt: drei bronzene und zwei gußeiserne Hand­
granaten aus dem 17. oder. 18. Jahrhundert. In der Füllöffnung der rechten Granate 
steckt noch der hölzerne, für die Zündschnur längs durchbohrte Holzpflock Durchmes­
ser der Granaten: 7 - 8 cm. 

-
Ein für die Zündschnur längs durchbohrter, konischer Holzpflock war 
als Verschluß durch das Füllach in die Pulverladung getrieben. 
Derartige Granaten haben sich nur in ganz seltenen Fällen erhalten. Ih­
ren Einsatz schildern Schlachtenbilder des 17. Jahrhunderts, so z. B. 
Darstellungen der Verteidigung Wiens gegen die Türken im Jahre 
1683. 

Nicht mit der Unteren Denkmalbehörde abgestimmte Erdbewegungen 
. im Bereich eines bekannten Bodendenkmals in Oer-Erkenschwick, Kr. 
Recklinghausen, lösten eine kleine Nachuntersuchung aus, die Herr K. 
Philipp,. Waltrop, im Frühjahr unter der Betreuung unseres Hauses 
durchführte (H. W. Peine/J. Gaffrey). Es ging darum, die Verfärbungen 
und Funde an der Stelle aufzunehmen, an der die Planierung eine 
schwache Erhebung im feuchten Niederungsgebiet beseitigt hatte. Hier 
hob sich jetzt eine kreisrunde Fläche mit einem Durchmesser von etwa 
14m ab. K. Brandt, Herne, hatte diese Stelle bereits 1964 durch einen 
schmalen Suchschnitt aufgeschlossen und einzelne Steine sowie Scher­
ben von Siegburger Gefäßen geborgen. Diese älteren Beobachtungen 
deuten zusammen mit einer jetzt festgestellten Feuerstelle auf einen 
durch die feuchte Niederung geschützten kleinen Burgplatz, bei dem es 
sich wahrscheinlich um die 1576 erwähnte Burg Oer handelt. 
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Nach dem Abriß von zwei neuzeitlichen Häusern auf den benachbarten 
Grundstücken Echternstraße 32 und 34 in Lemgo, Kr. Lippe, bot sich 
uns die Gelegenheit, die mittelalterliche Vorbebauung zu untersuchen, 
ehe der geplante Neubau die Befunde zerstört (J. Brinks). Die Beob­
achtungsbedingungen erwiesen sich als günstig, denn der Untergrund 
zeigte keine wesentlichen Störungen durch moderne Kellereinbauten. 
Es ließ sich nachweisen, daß die nebeneinander liegenden Grundstücke 
durch alle Bauperioden hindurch vom Hochmittelalter bis in die Neu­
zeit jeweils mit einem, mit der Schmalseite zur Straße gerichteten Haus 
von 7,5 - 8 m Breite bebaut gewesen sind. Zwischen den Häusern blieb 
jeweils nur ein schmaler Zwischenraum von 0,7- 1m Breite, die Trauf­
gasse. 

Bild 37: Lemgo, Kr. Lippe. Reste der mittelalterlichen Bebauung auf dem Grundstück 
Echternstraße 32. Blick nach Westen auf die Südwestecke einer mehrfach überbauten 
Hausstelle. Die Spur eines Wandgräbchens wird von der Sockelmauer eines Fachwerk­
hauses überlagert. 
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Nach der Breite und Bauart der vorgefundenen Mauern zu schließen 
bestanden die Wände der Häuser entweder aus Fachwerk, das 0,3 - 0,5 
m breiten Bruchsteinsockeln auflag, oder aus 0,8- 0,9 m breiten, voll­
ständig aus Bruchsteinen errichteten Mauern. An den Bauresten auf 
dem.östlichen Grundstück (Nr. 32) war zu beobachten, daß ein hier ur~ 
sprünglich stehender Fachwerkbau im Spätmittelalter oder in der frü­
hen Neuzeit durch einen Steinbau ersetzt wurde, der seinerseits wieder 
einem Fachwerkbau Platz machen mußte. 
Mit Steinen umstellte Herdstellen wurden jeweils in der Mitte vor der 
Abschlußwand des vorderen Raums angetroffen. In den dahinter lie­
genden Räumen fanden sich dagegen keine Feuerstellen. 
Von besonderem Interesse sind als Spuren der ältesten Bebauung anzu­
sehende streifenförmige Verfärbungen, die vereinzelt in den Schnitten 
auftraten (Bild 37). Ob sie als Standspuren eingegrabener Holzwände 
anzusprechen sind und wir damit vor den Bauphasen mit Fachwerk auf 
Steinsockeln eine ältere Bauphase annehmen müssen, in der noch die 
altertümliche Pfostenbauweise angewandt wurde, müssen die abschlie­
ßenden Untersuchungen im kommenden Jahr erweisen. Die Sichtung 
und Zuweisung. des Scherbenmaterials wird dann auch zeigen, wie weit 
wir mit der frühesten Bebauung dieses Platzes an das um 1200 ange­
nommene Gründungsdatum der Stadt herankommen. 

In gemeinsamem Bemühen gelangen Herrn Dr. H.-G. Stephan vom Se­
minar für Ur- und Frühgeschichte an der Universität Göttingen und un­
serem Mittelalterreferat (H. W. Peine) trotz widriger Umstände noch 
einige Beobachtungen zur mittelalterlichen und neuzeitlichen Bebau­
ung im Stadtkern von Höxter. Für einen Neubau, der fünf alte Haus­
grundstücke im Bereich zwischen Möllingerstraße, Rosenstraße und 
Nagelschmiedstraße umfaßt, wurde eine ausgedehnte Baugrube ausge­
hoben. Archäologische Untersuchungen waren nur noch während der 
Ausschachtungsarbeiten möglich. So konnte leider kein Überblick 
mehr über die Bebauungsstruktur in den einzelnen Besiedlungsphasen 
gewonnen, sondern nur noch einzelne Befunde untersucht werden, die 
durch die Grubenwände angeschnitten worden waren. 
Die früh- und hochmittelalterliche Geländeoberfläche lag hier nur 0,5 -
0,9 m unter heutigem Niveau. Die ältesten Scherben gehören in das 
9./10. Jahrhundert. Baubefunde liegen jedoch erst aus dem Hochmit­
telalter vor: Im Südwesten hatte die Baugrube ein Grubenhaus des 
10./11. Jahrhunderts, im Norden ein Grubenhaus des 11. Jahrhunderts 
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angeschnitten. Zu letzterem gehören wohl zwei kleine Schmelzöfen, so 
daß hier eine hochmittelalterliche Werkstatt für die Herstellung von 
Metallgerät angenommen werden darf. Aus dem 13. und 14. Jahrhun­
dert stammen Brunnen und Kloaken aus Holz und Stein, die jedoch fast 
alle bereits vor Beginn der Untersuchungen weitgehend zerstört wor­
den waren. Brunnen des 16. und 17. Jahrhunderts zeugen von der neu­
zeitlichen Besiedlung dieses Platzes. Sie sind zum Teil nach ihrer Auf­
gabe als Kloaken verwendet worden. 

Im Ortsteil Sonneborn der Stadt Barntrup, Kr. Lippe, sollte im Zuge ei­
ner Baumaßnahme eine alte, bis in das 16. Jahrhundert zurückzuverfol­
gende Hofstelle überbaut werden. An einer alten Poststraße unmittel­
bar vor der Grenze des Territoriums gelegen stand hier bis vor wenigen 
Jahrzehnten neben dem "Tappenkrug" ein niederdeutsches Hallen­
haus, dessem mittelalterlichem Vorgänger eine kleine Untersuchung 
galt (F. Hohenschwert). Leider konnten auf der alten Hofstelle nur 
Schnitte angelegt werden. Darin traten die Fundamente der zwei inne­
ren Ständerreihen des dreischiffigen Hallenhauses zutage wie auch die 
Fundamente kleiner Mauern zwischen Deele und Herdraum. Unter ei­
ner modernen Ziegelpflasterung lag im Deelenbereich eine ältere, 15 
cm starke Lehmtenne, die Scherben des 16. Jahrhunderts enthielt. Da 
in den Schnitten jedoch keine eindeutigen Spuren eines mittelalterli­
chen Vorgängerbaues auszumachen waren und die Grabung wegen 
starker Deckschichten einen zu großen finanziellen Aufwand erforder­
te, mußte auf eine Ausweitung der Untersuchungsflächen verzichtet 
werden. Immerhin fanden sich im Hofbereich einzelne, in das 13.- 15. 
Jahrhundert zu datierende Scherben, die eine mittelalterliche Bebau­
ung dieses Platzes belegen dürften. 

Bereits 1982 war bei Baumaßnahmen in der Oberen Straße in Barn­
trup, Kr. Lippe, ein bisher unbekannter mittelalterlicher Brunnen ent­
deckt worden. Seine Füllung wurde bis zur Sohle in 32 m Tiefe ausge­
räumt und an anderer Stelle deponiert. Dort hat Frau I. Krehbiel. vom 
Lippischen Landesmuseum Detmold in ihrer Freizeit bis zum Frühjahr 
dieses Jahres zahlreiche Funde geborgen. 
Der Brunnen dürfte im 14. Jahrhundert zur Versorgung des oberen 
Burghofs angelegt und nach Aussage des Fundmaterials, das vorwie­
gend dem 16. und 17. Jahrhundert angehört, bis in die Zeit des Drei­
ßigjährigen Krieges benutzt worden sein, bis man ihn mit dem Schutt 
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Bild 38: Barntrup, Kr. Lippe. Ein kostbarer Fund aus einem Brunnen in der Oberen 
Straße. Die Aufnahme zeigt den oberen Teil einer Schwertklinge, die im Stil der Renais­
sance in feinster Durchbruchtechnik verziert ist. Größte Breite der Klinge: 4,6 cm. 

von dem obereri.Hof und der Burg verfüllt hat (F. Hohenschwert). Das 
Fundgut weist überwiegend auf eine Herkunft aus der oberen sozialen 
Schicht hin. Dafür sprechen z. B. zahlreiche, in unterschiedlicher Tech­
nik reich verzierte Flaschen, Trinkgläser und Pokale, eine in feinster 
Durchbruchtechnik gearbc:itete Renaissance-Schwertklinge (Bild 38) 
und andere bedeutende Metallfunde. Doch sind auch aus einer offen­
bar benachbarten Schuhmacherei große Mengen von Schuhwerk, vom 
Soldatenstiefel bis zum Kinderschuh, in den Brunnen geraten. 
Die Stadt Barntrup hat die Werksteinfassung des Brunnens restauriert 
und ihn in den neu ausgebauten Fußgängerbereich einbezogen. 

Eine durchgreifende Sanierung der im 18. Jahrhundert errichteten 
"Ackerbergscheune" des ehemaligen Klosters Dalheim, Stadt Lichte­
nau, Kr. Paderborn, wurde mit archäologischen Sondierungen verbun­
den. In Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Amt für Denkmalpfle­
ge wurden an einigen Stellen die Fundamente des Gebäudes unter­
sucht, da der Verdacht auf die Existenz eines Vorgängerbaues bestand 
(G. Isenberg/R. Borgmann). Das angetroffene, über Rundbögen auf 
Pfeilern ruhende Mauerwerk unter den Außenwänden und unter den 
Innenständern der dreischiffigen Scheune erwies sich jedoch nicht als 
Rest eines älteren Gebäudes, sondern als eine tief in den Untergrund 
reichende Fundamentierung. Die Hanglage hatte im Osten des langge­
streckten Baukörpers eine erhebliche Anhebung des Niveaus durch 
Substruktionen erfordert. 
Von einer Vorbebauung unter der östlichen Hälfte der Scheune zeugen 
schräg zu ihrer Achse verlaufende Mauerzüge eines Hauses mit einem 
gepflasterten Fußboden. Ob es sich um ein Klostergebäude handelt, 
konnten die noch laufenden Grabungen bisher nicht klären. 
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Drainagearbeiten waren in der Flur Ölmühle in der Bauerschaft Mar­
beck, Stadt Borken, auf Mauerwerk im Untergrund gestoßen. Eine da­
durch ausgelöste Sondierung wurde unter der Betreuung des Mittelal­
terreferates (H. W. Peine) von der Beauftragten für Denkmalpflege, 
Frau E. Baier, Borken, durchgeführt. Wir schulden ihr für ihren unent­
wegten Einsatz besonderen Dank. 
Die von der Stadt Borken und durch Herrn G. Deppe unterstützten 
Grabungen ergaben einen aus 0,45 m breiten Bruchsteinmauern gebil­
deten Grundriß von etwa 12 m Breite und 12 m Länge. Es ist das Fun­
dament der zum Haus Eingelrading gehörenden Ölmühle, die noch im 
Urkatasterplan aus dem Jahre 1824 eingezeichnet ist. Außerhalb der 
Mauern fanden sich in langen Reihen die im feuchten Boden erhalte­
nen Unterteile von Vierkanthölzern mit einer Kantenlänge von 10 : 20 
cm. Dicht nebeneinander eingeschlagen und auf beiden Seiten mit 
Lehm verkleidet bildeten sie ein ausgedehntes Kammersystem, das zu­
sammen mit anderen hölzernen Gerüstteilen noch nicht vollständig ge­
deutet werden konnte. rypische Teichsedimente im Bereich dieser Ein­
bauten stützen jedoch die Deutung als Wasserzuführungen oder -ablei­
tungen einer Wassermühle. Leider sind kurze Zeit nach diesen Unter­
suchungen große Teile der gerade wiederentdeckten Ölmühle durch 
Straßenbauarbeiten endgültig zerstört worden. 

Noch im November erreichte uns die Meldung, daß auf dem Gebiet der 
Stadt Delbrück, Kr .. Paderborn, der größte bisher in Westfalen be­
kanntgewordene Münzschatzfund entdeckt worden ist. Er besteht aus 
etwa 6600 Kupfer- und Silbermünzen, von denen die jüngste 1712 ge­
prägt wurde. Der Schatzfund enthält sowohl Klein- wie auch Großgeld 
und wird damit Rückschlüsse über den Geldumlauf der Zeit um 1700 
erlauben. Seine wissenschaftliche Aufnahme und Bearbeitung betreut 
Herr Dr. P. Ilisch vom Westfälischen Landesmuseum für Kunst und 
Kulturgeschichte. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

im Jahre 1983 

von W. Winkelmann 

In der Sitzung des Kulturausschusses des Landschaftsverbandes West­
falen-Lippe hatte der Vorsitzende am 10. 11. 1982 über Geschichte, 
Aufgaben und Arbeiten der. Kommission berichtet und zu einer Besich­
tigung einiger vor- und frühgeschichtlicher Ringwallanlagen und Bur­
gen eingeladen, um sich vor Ort über diese besonders bedeutende 
Gruppe vor- und frühgeschichtlicher Bodendenkmäler und über die 
bisherigen Forschungsergebnisse zu informieren. Diese Einladung fand 
allgemeine Zustimmung. Im Anschluß an eine Sitzung des Kulturaus­
schusses in Brilon wurden am 8. 6. 1983 der Borbergs-Kirchhof bei 
Brilon und die Bruchhauser Steine bei Olsberg besucht. Mit einer Füh­
rung in den Wallanlagen und der Erläuterung der bisherigen For­
schungsergebnisse durch Herrn Dr. Hömberg und den Vorsitzenden 
wurden bei strahlendem Sonnenschein die großartigen Denkmäler und 
ihre Bedeutung vorgestellt (Bild 39). 
Zu dieser Burgenfahrt konnten die drei ersten Hefte einer von der Al­
tertumskommission herausgegebenen neuen Reihe "Frühe Burgen in 
Westfalen" übergeben werden. Diese Führungshefte enthalten Lage­
und Grundrißpläne, Fotos und eine Beschreibung der Wallanlagen und 
der bisherigen Forschungsergebnisse. 

Heft I: Die Hünenburg bei Meschede, Hochsauerlandkreis 
(Ph. R. Hömberg). 

Heft II: Borbergs Kirchhof bei Brilon, Hochsauerlandkreis 
(Ph. R. Hömberg). 

Heft III: Die Bruchhauser Steine bei Olsberg, Hochsauerlandkreis 
(W. Winkelmann). 

Die Hefte, zunächst in einer Auflage von 2000 Exemplaren gedruckt, 
haben allgemeine Zustimmung gefunden; fast die Hälfte wurde bis zum 
Jahresende 1983 verkauft. Weitere Hefte werden im Frühjahr 1984 er-
scheinen. 
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Die interne Arbeit der Kommission mußte sich im Jahre 1983 auf die 
Weiterführung der im vergangeneu Jahr begonnenen Vorarbeiten für 
eine neue Bibliographie zur westfälischen Vor- und Frühgeschichte be­
schränken. Große Teile der Kartei mit den bibliographischen Angaben 
wurden in maschinenschriftlichen Zusammenstellungen übertragen, 
nach Autoren geordnet. Auch das Autoren-undThemenverzeichnis der 
auf den Kommissionssitzungen der vergangeneu Jahrzehnte gehaltenen 
Vorträge wurde für die Jahre 1949 bis 1983 angefertigt und den Mit­
gliedern mit der Niederschrift über die letzte Jahresversammlung über­
geben. Inzwischen ist auch ein Gesamtverzeichnis der Vorträge von 
1931 bis 1983 geschrieben worden und als gebundenes Heft den auf 
der Jahresversammlung 1983 anwesenden Mitgliedern überreicht wor­
den. Der Vorschlag, die bisher nur in den Protokollen der Kommission 
enthaltenen Vorträge und Fundberichte zu veröffentlichen, um sie der 
Forschung zugänglich zu machen, fand allgemeine Zustimmung und 
soll ausgeführt werden. 
Der im Vorjahr geplante neue Band der "Veröffentlichungen der Alter­
tumskommission" ist z. Z. im Druck und wird Anfang des Jahres 1984 
erscheinen. Er enthält unter dem Titel "Beiträge zur Frühgeschichte 
Westfalens" in verschiedenen Zeitschriften veröffentlichte Beiträge des 
Vorsitzenden. 
Im Frühsommer 1983 ist die seit vielen Jahren von der Kommission mit 
Mitteln für Zeichenarbeiten geförderte Arbeit ihres Mitgliedes Dr. h. c. 
W. Adrian: "Die Altsteinzeit in Ostwestfalen" erschienen. 
Herr Dr. Adrian erhielt in Würdigung und Anerkennung seines leben­
langen Bemühens um die Erforschung der Steinzeit in Ostwestfalen den 
Kulturpreis der Stadt Bielefeld. Auch das Mitglied der Kommission, 
Dr. Manfred Sönnecken, erhielt als Anerkennung seiner überaus er­
folgreichen und jahrzehntelangen Forschungen zur vor- und frühge­
schichtlichen Eisenverhüttung in Südwestfalen das erstmals vergebene 
Arbeitsstipendium des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe. 
Am 22. März 1983 wurde das langjährige Kommissions-Mitglied Herr 
Oberbaurat Dr. B. Ortmann 80 Jahre alt. Die Altertumskommission 
und die vor- und frühgeschichtliche Forschung haben ihm für die An­
fertigung der großen Inventare vor- und frühgeschichtlicher Funde und 
Bodendenkmäler. in den Kreisen Paderborn und Warburg sehr viel zu 
verdanken. Darüber hinaus hat er sich durch die großen und kleineren 
Ausgrabungen in Paderborn (Abdinghof und Stadtkernforschung) in 
den schweren Nachkriegsjahren bleibende Verdienste erworben. 
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Bild 39: Der Fachausschuß für landschaftliche Kulturpflege des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe und Gäste besichtigen am 8. Juni 
1983 unter Führung der Altertumskommission für Westfalen die Wallburg an den Bruchhauser Steinen bei Olsberg. NG 1984



Am 25. und 26. November 1983 fand im Lippischen Landesmuseum 
Detmold die Jahreshauptversammlung 1983 statt. 
Auf der wissenschaftlichen Sitzung wurden folgende Vorträge gehal­
ten: 
1. Dr. P. Glüsing: Ein wichtiger Neufund von den Bruchhauser Stei­

nen (Bruchstück einer latenezeitlichen Schwertkette). 
2. Dr. K. Günther: Neue Grabungsergebnisse zur Datierung des Ring­

walles Nammer Lager (innerer Wall mit Pfostensetzung und eisen­
zeitliche Scherben). 
Dr. Glüsing ergänzte den Fundplatz Nammer Lager mit Karten neo­
lithischer steinerner Funde. 

3. Dr. E. Schumacher: Die Alte Burg bei Essen-Werden (mit Grund­
rißplänen und wiedergefundenen Scherben aus älteren Grabungen). 

4. Dr. K. .Wilhelmi: Die jüngere Bronzezeit in Westfalen (ein Über­
blick über den Forschungsstand der jüngeren Bronzezeit). 

5. Dr. F. Hohenschwert: Bericht über neue archäologische Arbeiten in 
Lippe. Zu diesem Vortrag war eine große Auswahl der bisher re­
staurierten Eisengeräte und der keramischen Funde aus der großen 
Grabung in der Siedlung.Schieder-Barkhof ausgestellt. Der Bericht 
informierte außerdem über die Grabungsergebnisse unter Schloß 
Brake bei Lemgo und in einem hochmittelalterlichen Gräberfeld der 
Wüstung Hiddensen bei Lügde. 

6. Am Abend führte Herr W. Gerking, Lügde-Niese, mit einem aus­
führlichen Referat in die Ergebnisse der von ihm .durchgeführten 
Geländeforschungen zur Feststellung vor- und frühgeschichtlicher 
Wüstungen im östlichen Lipper Land, Bezirk Lügde, ein. 

In einer Exkursion wurden am zweiten Tagungstag die durch archivali­
sche Forschungen und systematische Geländebegehungen durch Lese­
funde festgestellten alten Siedlungsplätze aufgesucht. Die überaus gro­
ße Zahl der gefundenen Siedlungen des 8. bis 13./14. Jahrhunderts und 
die zahlreichen, durch aufgeles.ene Eisenschlacken und noch in alten 
Flurnamen überlieferten Verhüttungs- und Schmiedeplätze einschließ­
lich der Zeugnisse für den in früheren Jahrhunderten wiederholt be­
gonnenen Erzabbau auf Eisen, Gold und Silber haben den kulturge­
schichtlichen Reichtum dieser Region.im Mittelalter deutlich gemacht. 
Das weite Areal der alten Siedlung Lügde, der Villa Liuhidi, in der Karl 
der Große im Jahre 784 das Weihnachtsfest feierte, und die Lage und 
die ersten Ausgrabungsergebnisse des alten Friedhofes der Wüstung 
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Hiddensen boten besonders eindrucksvolle Beispiele dieserneuen Ent­
deckungen. Den Abschluß der Exkursion bildete die Besichtigung der 
von Herrn Dr. Hohenschwert, Detmold, anläßlich der Restaurierungs­
arbeiten unter dem Schloß Brake bei Lemgo ausgegrabenen mittelal­
terlichen Burganlagen, einer doppelten Turmhügelburg, die schon im 
Hochmittelalter von einer stark befestigten steinernen Burg überbaut 
worden ist. 
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NEUJAHRSGRUSS 1984 

Jahresbericht 1983 

Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
und Altertumskommission für Westfalen 
Münster 

Landschaftsverband Westfalen-Lippe 

Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFfSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfälisches Museum für Archäologie 
Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotheuburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (02 51) 5912 81 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10 - 18 Uhr, montags geschlossen 

Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36a, 4800 Bielefeld, Tel. (05 21) 12 42 00 

Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 5960 Olpe, Tel. (0 27 61) 44 70 

Außenstelle Paderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
lkenberg, 4790 Paderborn, Tel. (0 52 51) 2 2910 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10 - 17 Uhr 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotheuburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (02 51) 5912 81 

Titelbild: Münster-Gittrup. Rekonstruktion eines frühmittelalterlichen Pfostenhauses in 
der Nähe des ursprünglichen Standortes. Die Abmessungen seines Grundrisses entspre­
chen den Originalmaßen, die Konstruktionsweise des Aufgehenden mit Sparrendach und 
Außenstreben ist vom Grabungsbefund abgeleitet. 
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